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W. Fer, Organ für Jedermann aus dem Volke, 


eee — ... — nn men ame ne anne — men rem nee — 

raſchung, die Sie Mir bereitet haben. Sorgen 

Sie dafür, daß das, was der alte Kerr Ihnen 

vermacht hat, ſtets treu bewahrt werde. Sorgen 

Sie vor allem auch dafür, daß im Volke nicht ſo 

8 werde, wie es leider jetzt ſo viel der 
all iſt.“ 

Auf die Huldigungsanſprache ſeitens des Vor- 
ſitzenden des Feſtausſchuſſes erwiderte der Kaiſer 
Folgendes: „Ich danke für das, was Sie mir 
da verſichert haben und wünſche nur, daß ſich 
das, was Sie versprechen, auch ſpäter erfüllen 
wird und daß Sie ſtets zu Ihrem Kaiſer halten.“ 

Nach dem Empfang ſetzte ſich der Zug wieder 
unter den Klängen der Nationalhymne in Be- 
wegung, um am Nationaldenkmal vorüber zu 
ziehen. Sobald die einzelnen Gruppen des Kaiſer- 
paares anſichtig wurden, wurden Fahnen und 
Fackeln geſchwenkt, und brauſende Lochs er- 
tönten. Das Kaiſerpaar grüßte unaufhörlich, die 
Kaiſerin winkte mit dem Taſchentuch. der Zug 
bewegte ſich dann nach Moabit hinaus, wo auf 
dem Exercirplatz des 4. Garde - Regiments die 
Fackeln zufſammengeworfen wurden. 

Nach dem Fackelzug fuhr das Kaiſerpaar mit 
den fürſtlichen Gäſten in das Opernhaus, um der 
Wiederholung der vorgeſtrigen Jeſtvorſtellung 
theilweiſe beizuwohnen. In der großen Kofloge 
nahm das Kaiſerpaar neben einander Plaß. 
Neben dem Kaiſer ſaßen die Prinzeffin Friedrich 
Leopold von Preußen, der Herzog von Genua 
und die Erbgroßherzogin von Baden, neben der 
Kalſerin der Kronprinz von Schweden, Prinzeſſin 
Albrecht von Preußen und der Herzog von Con- 
naught. Hinter dem Kaiſerpaar nahmen die 
übrigen ZFürftlihkeiten Platz, darunter Prinz 
Ferdinand von Rumänien, die Großherzoge von 
Baden, Sachſen und Seifen und die Prinzen 
Albrecht, Heinrich und Friedrich Leopold von 
Preußen. 


————̃— — — — 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 24. März. 
Der preußiſche Etat. 

Daß der preußiſche Etat nicht rechtzeitig zu 
Stande kommt, fteht fell. Es ift bei der jetzigen 
Lage der Etatsberatyung ſelbſt kaum zu erwarten, 
daß die Zefiftellung deſſelben vor Mitte Mai er 
folgt. der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hal 
demzufolge auch bereits Anlaß genommen, ſich in 
beiden Käufern des Landtages Idemnität für die 
Durchfüßrung der Organiſation der heſſiſchen 
Ludwigsbahn vor Zertigitellung des Etats zu 
ſichern. Es wird ein Geſetzentwurf erwogen, 
welcher die Regierung ausdrücklich ermächligt, 


Der Gentenarfeier letzter Tag. 


Berlin, 23. März. Der Bürgerfeftzug, welcher 
in feinen einzelnen Theilen die Dergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft darſtellte, traf um 
10%, Uhr am Brandenburger Thore ein. Als das 
in der Heroldstracht des Mittelalters gekleidete 
Muſikcorps durch das Thor ritt, brach die Sonne 
durch und beſtrahlte ein wundervolles Bild. Die 
Germania, von Frau Strantz dargeſtellt, fuhr in 
einem prachtvoll decorirten offenen Zriumph- 
wagen, der eiwa die Jorm eines Füllhorns 
hatte. Hinter dem Wagen ging ein Trupp 
Hellebardiere in filberner Rüſtung. An der Spitze der 
Gruppe 2 gingen weißgekleidete Ehrenjungfrauen, 
denen alte Krieger folgten, meiſt mit dem eiſernen 
Kreuz erſter Klaſſe. Hierauf die Kriegervereine: 
gegen 8000 Krieger, alle mit der Ariegsdenk- 
münze, marſchirten in geſchloſſenen Colonnen, 
gefolgt von dem uniformirten Berliner Deteranen- 
corps, den freiwilligen Kriegskrankenpflegern, 
darunter auch viele Frauen; nunmehr, voraus 
ein Trompetercorps in der Uniform der Seydlitz⸗ 
Kuraſſiere, folgten die Sewerne und Innungen. 
darunter die Sleiſcherinnung beritten, die Schloſſer · 
innung mit drei eiſengerüſteten Rittern, eine 
blumenprangende Gärtnergruppe, alle mit 
wehenden Bannern. Unter den Dereinen 
des Gaſtwirthsverbandes ragten die Brauerei- 
gruppen, deren kornblumenumwundener Fäffer- 
wigen und das Bläſercorps in der Tracht der 
Panzerreiter aus den Kuſſitenkeiegen, die Lands - 
k lechte, der Marketenderwagen und der Bauern- 
wigen beſonders hervor. Ein prächtiges Bild 
bot der ftattlihe Aufzug der zahlreichen Vereine, 
darunter die Geſangvereine, die gemeinnützigen 
Dereine, die Beamtenvereine, die landsmann- 
imaftlihen Dereine, darunter die Ungarn in 
Nationaltracht, die Gilden, die Schützenvereine 
und die bunte Schaar der Radfahrervereine mit 
farbig ummundenen Kädern, ſchließlich der 
ſchmucke Galawagenzug der Berliner Studenten- 
ſchaft. Im ganzen beſtand der Zug aus circa 
80 000 Theiinehmern mit 150 Muſikcorps. 

um 11 Uhr betraten der Kaiſer, die Kaiſerin, 
Kaiſerin Friedrich und alle anderen Fürſtlich- 


Büfte Kaiſer Wilhelms I. ſtand die Büfte Kalſes 
Friedrichs, rechts die Büſte ſeines Enkels. Un 
mittelbar unter dieſer Decoration an der vierter 
Tafel hatte der Leiter des Commerſes, Herr 
Oberpräſident v. Goßler, feinen Platz einge- 
nommen; ihm zur Seite ſaß als Vertreter der 
ſtädtiſchen Derwaltung Hr. Bürgermeifter Trampe. 
in deſſen Nähe die Herren Gtadtcommandank 
General-Lieutenant v. Prittwitz und Gaffron, 
Ober⸗Werftdirector v. Wietersheim, Confiftorial- 


und die Theilnahme an der Blockirung der 
griechiſchen Küſten ablehnen ſolle. Auch wird 
von einem neuen Dermittelungsvorſchlage Eng- 
lands geſprochen, der die Abwendung der 
Gefahr eines türkiſch⸗griechiſchen Zuſammen- 
ftoßes an der macedoniſchen Grenze bezwecke. 
Wie man einer Drahimeldung der „Köln. 
Zeitung“ zufolge in Paris wiſſen will, 
laufe der Plan dahinaus, die Mächte 
ſollten Griechenland ſowie auch die Türkei auf- 
fordern, ihre Truppen je 50 Kilometer von der 
Grenze abzuziehen. Sollte Griechenland ſich weigern, 
fo würde England zur Blockade von Dolo bereit 
fein. Auf die Türkei ſollten hauptſächlich Rußland 
und Defterreih ihren Einfluß geltend machen; 
im Falle des Widerſtrebens der Türkei wäre 
England zu allen Zwangsmaßregeln gegen die 
Pforte zu haben. Mag dem nun ſein, wie ihm 
wolle: der Haupteindruck der gegenwärtigen Lage 
iſt jedenfalls der, daß die Einigkeit Europas 
abermals in Frage geſtellt iſt. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 23. März. Nicht bloß an den Magiſtrat 
in Kiel, ſondern auch an die Magiſtrate anderer 
Städte (auch an den von Danzig) hat der Kaiſer 
je zwei Exemplare einer verkleinerten Facſimile- 
Nachbildung der von ihm angefertigten Marine 
tabellen überſenden laſſen. 

Berlin, 23. März. Eine Meldung des „Reichs- 
anzeigers“ über die Erinnerungsmedaille beſagt: 
Angeſichts der patriotiſchen Bewegung in allen 
Orten des Landes durch die Feier des hundertſten 
Geburtstages des großen Kaiſers, insbeſondere 
auch unter den alten, ſeiner Führung unterſtellt 
geweſenen Kriegern, hat der Kaiſer befohlen, daß 
auch den Deteranen aus den Feldzügen von 1864, 
1866 und 1870/71 die allerhöchſt geſtiftete Er- 
innerungsmedaille verliehen werde. Die Koſten 
der Herſtellung der Medaille will der Kaiſer aus 
eigenen Mitteln beſtreiten. 

— Geſtern wurde an dem Abg. v. Vollmar 
die ſchon längere Zeit geplante Operation von 
dem Oberarzt des Moabiter Arankenhaufes Dr. 
Hermes glücklich ausgeführt und die Kugel ent- 
fernk Die Heilung der großen Wunde dürfte 
längere Zeit in Anſpruch nehmen, doch hoffe der 
Patient, dann wieder im Reichstage erſcheinen zu 
Kannen. 155 er nn ehr 

— Der geſchäftsführende Ausfhuß der ſocial⸗ * 
der, 5g d d Partei pat einen Aufruf er- dende gelungen. dae were ele derer 
laſſen, daß bei der ſocialdemokratiſchen Feier am Pe er dafi von dem Zeftcomite — 
1. Mai da, wo die Möglichkeit vorhanden iſt, die ſchloſſen worden ſei, folgende Huldigungs- 


Arbeit ruhe, und wo die lokalen Berhältnifie es : in 
geſtatten, Derſammlungen einberufen und Reden] klegramme an den Kaiſer und an den Fürften 


höhere Beamte. Nachdem die Kapelle des Grena- 
dier-Regiments König Friedrich l. mit dem Hohen 
friedberger Marſch die Feier begonnen hatte, er- 
öffnete Herr v. Goßler den Commers und rief 
nach alter akademiſcher Sitte den Feſtgenoſſen ein 
Schmollis zu, worauf ihm mit einem kräftigen 
Fiducit erwidert wurde. die Kapelle intonirte 
nunmehr die Jubel Ouverture von M. v. Weber. 
nach deren Beendigung Kerr Oberpräſidend 
v. Goßler den Toaſt auf unſeren jetzt regieren 
den Kaiſer ausbrachte. 


Pietät und Dankbarkeit find die hohen Tugenden. 
welche das Hohenzollernhaus und den Mann, deſſen 
Andenken wir jetzt feiern, ausgezeichnet haben und die 
unſere Kerrſcher veranlaßt haben, auf die Schulter 
ihrer Vormänner zu treten und das auszubauen, was 
jene begonnen haben. Pietät, Dankbarkeit und Liebe 
zu ſeinen Eltern haben unſerem verewigten unvergeß⸗ 
lichen großen Kaiſer das Herz für alles Edle und Schöne 
geöffnet. Pietät und Dankbarkeit haben unſeren 
jugendlichen Herrſcher bewogen, den Grundſätzen ſeiner 
großen Ahnen zu folgen. Geſtern hat er mit 
marhvoll ſchlichter Rede den Lorbeer auf 
das Haupt feines Großvaters gedrückt. ietäf 
und Dankbarkeit haben auch den Kaiſer dazu geführt, 
diefes herrliche Feſt zu feiern; das ſind auch die 
Tugenden, die das deutſche Bolk in dieſen Tagen be- 
ſeelen. Meine Herren, die Dergangenheit liegt glänzend 
hinter uns; auch die Gegenwark iſt reich an Pietät und 
Dankbarkeit. Dieſe feſtlichen Tage ſollen nicht ver- 
klingen, ohne daß wir das Pflichtgefühl, das uns 
ſelbſt beſeelt, als ein Erbtheil unſeren Kindern 
und Enkeln hinterlaſſen. Und wenn einſt dem Enkel 
oder Urenkel des Kaiſers eine Centenarfeier veranftaltet 
wird, wollen wir hoffen, jr | einft ein ebenfo kräftiges 
Geſchlecht von Danzigern zufammentritt, wie es ſich 
9 hier zuſammengefunden hat. Dies ſoll das 

1 ig ſein, welches wir unſeren Kindern hinter 
laſſen. Goit ſchütze unſeren Kaiſer und bewahre unſerem 
5 — die Treue ſeines Volkes. Gott ſegne unſeren 
Kaiſer, er lebe hoch, hoch, hoch! 


ließen den überaus glänzenden Zeſtzng 
Jahlloſe . wurden am denkmal 
5 er ania 


uf den 4 e An. 
weſenden begeiſtert einſtimmten. Nach dem 


Vorbeizug ſprach der Kaiſer das Comité huldvoll 


Präſident Meyer und mehrere Gtabsoffijiere und 


Nabem das begeisterte Hoch verhallt war. 


an und theilte mit, ſämmtliche Deteranen ſollten 
die Erinnerungs-Medaille erhalten. 

Zwei Theilnehmer des Bürgerfeſtzuges legten 
am Nationaldenkmal im Namen der Deutſchen 
Odeſſas eine große Bronzekartouche mit der In- 
ſchrift: dem Andenken des großen Kaiſers Wil- 
helm L! die dankbaren Deutſchen 15 er nieder. 
Oben waren der Reichsadler mit der Kaiſerkrone, 
unten das Wappen Odeſſas mit ſilbernen Zweigen 
angebracht. 

Im Anſchluß an den Jeſtzug fand in den reich 
geſchmückten Prachtſälen des Circus Renz für 
die Mitglieder des Comités, für die Ehrenjung- 
frauen und die Mitglieder der Kriegervereine 
eine glänzende Feſttafel ſtatt, an welcher etwa 
400 Perſonen Theil nahmen. Der geheime Ober- 
regierungsrath v. Broich brachte den Toaſt auf 
den Kaiſer aus, welcher begeiſtert aufgenommen 
wurde. 

Der Fackelzug der hieſigen Siudentenſchaft, 
woran etwa 2000 Studenten Theil nahmen, ver- 
lief bei dem günſtigen Wetter aufs glänzendſte. 
Das Aaiferpaar, die Prinzen und die hier wei- 
lenden Zürjilihkeiten ſahen den Zug vom Fenſter 
des zweiten Stockwerkes des Schloſſes aus defi⸗ 
liren. Als der Zug bei dem Schloß angekommen 
war, empfing der Kaiſer eine Giudenten-Depu- 
tation, welche ihm die Huldigung der Studenten- 
ſchaft darbrachte. Hierüber wird uns gemeldet: 

Berlin, 24, März. (Tel.) Beim Empfang der 
Abordnung der Studentenſchaft begrüßte der 
Kaiſer dieſelbe mit folgenden Worten: „Meine 
Herren, Ich danke Ihnen herzlich für die Ueber- 
2— ˙ Aa ²˙ TEASER BETTER ETETENUER 


Der Heddinshof. 
36) Roman von L. Haidheim. 
[Nachdruck verboten.] 

Heddin kam ſpäter heiter zurück. Der Herzog 
hatte an ſeine Geldangelegenheit mit keiner Silbe 
gerührt, war geneigt, die „Jantaſie“ wegzugeben, 
und wollte nur erſt mit dem Oberforftmeifter 
wegen des Werthes des Wäldchens reden. 

Als er hörte, daß ſeine Frau Soddern gebeten, 
lachte er laut auf und dachte triumphirend an 
jenes Schriftſtück, das jetzt ſchon längſt verwehte 
Aſche war. 

„Und wie werden wir uns anlächeln, wie 
liebenswürdig werden wir miteinander ſein!“ 
dachte er beluſtigt. Schon hatte Winterthurs 
Lebensphiloſophie Einfluß auf ihn. 

Ulla ging jelbft, Eliſe und den Verlobten ein- 
uladen. Sie ſagte dort keine Silbe von Olsnitz. 

hr Herz litt unter dem geheimen Widerſpruch. 
Wie gern hätte ſie ihn einladen laſſen, aber nein 
— nein — fie konnte ihm unmöglich fo ein Ent- 
degenkommen zeigen. 

Unterwegs begegneten ſie einander. 

Ulla ſah ihn von weitem — wurde flammend 
roth und ſchlüpfte in den erſten beſten Laden. 
Dort wußte jie in kopfloſer Derwirrung nicht, 
was ſie hier im Colonialwaarengeſchäft kaufen 
ollte, nahm allerlei unnützes Zeug, fühlte, eh 

r Derkäufer ſich heimlich wunderte, und als 


— 


auf die durch den Staatshaushaltsetat neu- 
bewilligten Ausgaben ſchon vom 1. April Zah- 


lungen zu leiſten, bezw. die neu zu ſchaffenden 
Einrichtungen mit dieſem Zeitpunkte in's Leben 


treten zu laſſen. 


Zur Margarinevorlage. 

Die conſervative „Kreuzztg.“ hat erſt aus den 
liberalen Zeitungen erfahren, daß die Margarine 
Commiſſion nicht nur auf die Trennung der 
Verkaufsräume, ſondern auch auf das Verbot 
der Einfuhr ausländiſcher, nicht mit dem bundes- 
rälhlichen Färbungsmiitel behandelter Margarine 
verzichtet hat. Im Plenum hofft fi, würde das 
anders werden. Dieje Hoffnung wird ſich ſchwerlich 


erfüllen. Da das Centrum in der Commiſſion 
die Beſeitigung dieſer Beſtimmungen herbeigeführt 


hat, ſo wird es im Plenum nicht wieder den 
Leuten zu Gefallen ſein, denen jedes Mittel gut 
iſt, um den Margarineconſum zu erſchweren. 


Die Mächte vor Kreta. 


Die weiteren Maßregeln gegen Griechenland, 


das bisher den Forderungen der Mächte nicht 
nachgegeben hat, werden von dem Verhalten 
Englands abhängen; wie ſchon gemeldet, werden 
begründete Zweifel über das Verbleiben Eng- 
lands im europäiſchen Concert laut. Mehrfach 
wird behauptet, die philhelleniſche Strömung im 
engliſchen Cabinet, als deren Kauptträger Herr 
Goſchen genannt wird, habe die Oberhand er- 
langt und den Beſchluß herbeigeführt, daß Eng- 
land nicht über die Blockade Kretas hinausgehen 


ſie dann noch viel mehr Geld bezahlt hatte als 
ſie ſchuldig war, und der Mann es ihr lächelnd 
zurückſchod, da war Olsnitz glücklich vorüber. 
Aber er hatte deutlich geſehen, wie fie ihm auswich. 

Als Ulla ſpäter nach Hauſe kam, fand ſie auf 
ihrem Schreibtiſche einen Brief von fremder Hand, 
offenbar derjenigen eines Herrn, 

Das dicke, elegante Papier wollte fih kaum 
von dem Schildpattmeſſer zerſchneiden laſſen. 

„Wer kann mir nur ſchreiben? Sollte es 
Weber ſein?“ dachte Ulla unruhig. 

„Olsnitz!“ Sie hatte mit dem erſten Blick die 
Unterſchrift geſucht. 

Und nun las ſie mit zitternder Haft, immer er- 
regter werdend. Ein ſonderbares Schriftſtück! 
Wie ein Auffcrei klang es ihr daraus enigegen. 
So lauteten auch die eriten Worte: 

„Vergeben Sie mir, mein gnädigftes Fräulein, 
wenn ich der quälenden Unruhe, die mein Her; 
und alle meine Gedannen beherrſcht, ein Ende zu 
machen verſuche, indem ich mich an Ihre Güte 
und Ihren Edelmuth wende. — Sie gaben mir 
niemals ein Recht darauf, bei Ihnen eine auch 
nur geringe Theilnahme für mich und meine 
Empfindungen vorauszuſetzen, im Gegentheil, ich 
fürchte, mir unbewußt Ihr entſchiedenes Miß⸗ 
fallen zugezogen zu haben. Gleichwohl ertrage 
ich dieſen Zuſtand nicht länger, ich bitte Sie 
größter Ergebenheit gehorſamſt um die Er⸗ 
ab mich Ihnen gegenüber ausſprechen ju 

ürfe 


über das Thema „Die Bedeutung des 1. Mai” 
abgehalten werden jollen, 

Leipzig, 23. März. Das Reichsgericht hat die 
Reviſion der Journaliſten Georg Berger und 
Oscar Föllmer, welche im Prozeſſe Leckert⸗ 
Lützow verurtheilt waren, verworfen. 


ne 2er 
Die Feſtcommerſe in Danzig. 
Danzig, 24. März. 

Zum Abſchluß der officiellen Beranitaltungen 
aus Anlaß des 100 jährlichen Geburtstages Kaifer 
Wilhelms fanden geſtern Abend zwei Zeft- 
commerſe unſerer geſammten Bürgerſchaft in 
den beiden größten Saal-Lokalitäten unferer 
Stadt: dem Wilhelm Theater und dem 
Schützenhausſaale ſtatt. Beide Säle waren ent- 
iprechend geſchmückt und es hatten ſich die 
Spitzen und Vertreter der Behörden auf veide 
Lokale ziemlich gleichmäßig vertheilt, während 
den Bürgern die Wahl des Lokals freigeſtellt 
war. Wir laſſen nachſtehend die Feftberichte aus 
den einzelnen Lokalen folgen: 

Der Commers im Schützenhauſe. 

In dem feſtlich geſchmückten Sqützenſaal ver- 
ſammelten ſich geſtern Abend gegen 8 Uhr die 
Theilnegmer an dem Commers und bald waren 
an den 14 langen Tafeln, die im Saale ſtanden, 
alle Stühle beſetzt und auch die Logen waren 
ſchnell gefüllt. In der Mitte des Podiums 
ſtanden mit Lorbeerkränzen geſchmücht die Büften 
der drei erſten deutſchen Kaiſer, inks neben der 


Bismarck abzuſenden: 
An Seine Majeſtät den Kaiſer und König in Berlin. 
Tauſende von Danziger Bürgern aus allen Ständen, 
in Einigkeit zur Jahrhundert-Feier verſammelt, ſenden 
Ew Majeftät in Treue, Dankbarkeit und Liebe ehr- 
erbietigen Gruß und Gegensruf. 
v. Centze. v. Goßler. Delbrück. 


Sr. Durchlaucht Fürſten Bismarck in Friedrihsruk. 
Dankbar gedenken heute des neu gegründeten 
deutſchen Reiches erſten Kanzlers, des treueſten der 
Mannen des Helden-Kaiſers die zur Jahrhundert-Feier 
verſammelten Danziger. 
v. Centze. v. Goßler. Delbrüch. 


Auch im Milhelm-Theater würden Tele- 
gramme mit gleichem Wortlaut abgeſandt 
werden. Nunmehr betrat der Gefangverein 
„Sängerbund“ das Podium und trug unter der 
ſchwungvollen Leitung ſeines Dirigenten, des 
Herrn Muſiklehrers Haupt, die Fymne von 
Herzog Ernſt von Sachſen und das Dankgebet 
aus den altniederländiſchen Volksliedern von 
Kremſer vor. Nach kurzer Pauſe hielt dann Herr 
Prediger Mannhardt folgende Feftrede: 

Hochgeehrte Herren! Wem von uns gehörte nicht 
der 22. März zu den Tagen feiner feſtlichſten Erinne- 
rungen! Wie manches Jahr haben wir den Geburtstag 
unſeres alten Kaiſers gefeiert, und wo wir uns auch 
immer im deutſchen Daterlande befinden mochten — 
es war überall dieſelbe freudige Begeifterung, diejelbe 
een 3 > 10 fla unſer Volk ihm 
ujauchzte. Un er erinnerte ſich nicht beſonders 
haft mi des 22. März 1887, an Wi wir — 


Und nun kam es — eine beredte glühende 
Liebeserklärung in aller Form, zugleich aber auch 
eine Darftellung jener Vorgänge, die ihn veran- 
laßten, das Haus Heddin fofort zu verlaſſen. 

„Was hatte ich gethan, Ihre Frau Mutter zu 

dieſer Strenge zu veranlaſſen? Was gab Ihnen, 
gnädigſtes Fräulein, Grund, mich in einer ſo tief 
verletzenden Weiſe zu verabſchieden? 
Ich habe es nie erfahren. Und zerſchmettert, 
in all meinen ſchönſtien und tiefſten Gefühlen 
verletzt, ließ ich mich mißhandeln, ohne daß ich 
die Kraft beſaß, mich, wenn auch nicht zu 
widerſetzen, ſo doch aufklären zu laſſen über die 
Urſache dazu. 

In kopfloſer Verzweiflung habe ich mich meiner 
Derbitterung überlaſſen; ich habe laut gelacht, 
ich habe mir das Anſehen gegeben — Ach, 
gnädigſtes Fräulein, mein ganzes Sein und Thun 
war die Lüge eines ſchuldlos gedemüthigten, 
trotzigen Herzens. 

Und dann — habe ich Sie wiedergeſehen, 
weinend, leidend unter der ruchloſen Gemein- 
heit, die Ihres Baters Namen in den Staub zieht. 

Wie fol ich Ihnen ſchildern, was in mir 
vorging, wie es mich mit Derzweiflung erfüllte, 
Ihnen ſo gar nichts ſein zu können? 

Denn ich habe Ihnen nichts von Nang und 
Stellung und Namen zu bieten, nichts als mein 
Her; und eine geſicherte Zukunft an meiner 
Seite. Aber wird das Ihnen genügen? Werden 
Ihre Eltern?” — — — Ulla las und las — fie 


hielt den Brief in ihren zitternden Händen, eine 
unausſprechliche Freude und Wonne wogte über 
alle anderen Empfindungen des Herzens hin. 
auch über das peinliche Entſetzen wegen der In- 
trigue, welche ihre Mutter jo geſchickt erſonnen 
und ausgeführt. 

Aber als ſie dann nochmals und nochmals las, 
da wurde ihr erſchrechend klar, daß Olsnitz ihr 
dies alles vielleicht nur aus Mitleid ſagte, aus 
tiefem, edelmüthigem Mitleid. 

Alle jene perfiden Zeitungsartikel, die über 
ihren Vater geſchrieben waren, traten ihr wieder 
vor die Seele — und — dann — Olsnitz ſah fie 
weinen, ſeine Ritterlihkeit ertrug es nicht, ſie 
ſchutzlos leiden zu ſehen. Und noch ein anderes! 
Wie durfte ſie jetzt ihren Eltern neuen Kummer 
bereiten? So wenig wie ſie es für anſtändig 
hielt, Olsnitz hineinzuziehen in die Schmach. die 
man auf den Namen Heddin häufte, ſo wenig 
durfte ſie jetzt egoiſtiſchen Regungen folgen. 

Ja, Olsnitz hatte recht, ihre Eltern würden in 
dieſe Heirath nie willigen; fie würde Kämpfe 
aller Art heraufbeſchwören und zu den Feind- 
feligkeiten von außen würde fie die häusliche 
Zwietracht geſellen. 

Das durfte fie dem Pater nicht anthun; ihre 
ganze Liebe zu ihm wachte in dieſer Stunde leb- 
hafter als je in ihr auf; fie gedachte des vor⸗ 
geſtrigen Abends und der Verzweiflung des ge⸗ 
hetzten Mannes, in welchem fie nur den edelften 


Närturer für Recht und Ehre ſah. (Fort. f.) 
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Greifen Herrſcher im Schmuche feiner 90 Jahre die 
Zeichen unferer Ehrfurcht und unſerer Liebe zum letzten 
Male anz den Stufen des neuen deutſchen Kaiſerthrones 
niederlegen durften. 2 

Zum letzten Male! Denn ein Jahr ſpäter — und 
Deutſchlands Trauertage hatten begonnen. Ueber die 
dach Gruft Kaiſer Wilhelms. hin hallten die Klänge 
der Todtenglocken durch die deutſchen Lande und be- 
wegten Aller Herzen um. fo tiefer und ſchmerzlicher, 
als fie auch um den todtwunden edlen Helden mitzu- 
klagen ſchienen, deſſen königliche Geſtalt ſchon drei 
Monate ſpäter ebenfalls gebrochen auf der Bahre lag. 
Iſt es doch, als ob die beiden erſten Hohenzollern - 
haijer, die wir im Leben immer Seite ar Seite zu ſehen 

ewohnt waren, auch im Tode vereint bleiben ſollten. 
Zeht aber fleht für immer das unvergeßliche Bild 
Beider in verklärtem Glanze vor unſerer Erinnerung 
und wir ſchreiben darunter: 


„Das Bergang’ne kehrt nicht wieder; 
Aber ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet's lange noch zurück.“ 


Jürwahr, meine Herren, wir können es begreifen, 
wenn unfer kaiſerlicher Herr, Wilhelm II., in dieſen 
feftlihen Tagen mit freudigem Stolz feiner hohen Bor- 
fahren Gedächtniß erneuert. Es kann mit vollem 
Rechte von ihm gelten: 

„Wohl dem, der ſeiner Däter gern gedenkt, 
Ver froh von ihren Thaten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält und ſtill ſich freuend 
An's Ende dieſer ſchönen Reihe ſich 
Geſchloſſen ſieht.“ — 

Mit unferem Kaiſer und mit allen deutſchen Zürften 
und mit unſerem ganzen Volke ſammeln auch wir uns 
jetzt, ein Kreis von deutſchen Männern, von neuem 
um die hehre Geſtalt feines großen Ahnherrn, des 
erſten deutſchen Kaiſers deutſcher Nation. Und im 
Anſchauen ſeiner Züge werden wir uns all' der großen 
Errungenſchaften wieder freudiger bewußt, welche ſich 
an den Namen dieſes ehrwürdigſten Herrſchers knüpfen. 

Wenn wir ſonſt in dankbarer Verehrung das Ge- 
dächtniß von Männern feiern, ſeit deren Geburt ein 
volles Jahrhundert verfloſſen iſt, fo liegt ihre Blüthe 

it in der Regel weit hinter uns, ünd nur Wenige 
7 fie noch auf der Höhe ihrer Wirkſamhkeit ge- 
ſehen. Hier aber handelt es ſich um ein Heldenleben, 
deſſen Zeitgenoſſen auch die jüngſten von uns noch ge- 
weſen find. Denn Kaiſer Wilnelms größte und ge- 
waltigſte Lebensepoche fällt in das letzte Drittel feiner 
90 Erdenjahre, ſo daß wir alle ohne Ausnahme von 
feiner Perſon und von jeinem Thun noch den leben- 
digſten und friſcheſten Eindruck haben. Kennt doch 
auch die ganze Weltgeſchichte kein ähnliches Beifpiel, 
daß ein Fürſt nach 60 Jahren der Vorbereitung zu 
gleich großen Kerrſcherthaten berufen war. Und was 
für wechſelvolle Geſchicke umſchließen ſchon jene 60 Jahre 
für ihn ſelbſt und für unſer Volk. 

Als er vor hundert Jahren geboren wurde, befand 
ſich Preußen in traurigem Niedergang. Aus dem 
Staate Friedrichs des Großen war der alles be- 
herrſchende, alles durchdringende Geiſt Friedrichs ge- 
wichen. Hatte ſein Nachfolger ihn in keiner Hinſicht 
erſetzen können, ſo war auch der junge König Friedrich 
Wilhelm III., der in demſelben Jahre 1797 den Thron 
beſtieg, trotz der edelſten Charaktereigenſchaften und 
trotz der reinſten Abſichten nicht im Stande, jenen 
inneren und äußeren Zuſammenbruch Preußens zu ver- 
hüten, welcher durch die Namen Jena und Auerſtedt, 
Memel und Tilſit am treffendften bezeichnet wird. In 
dieſe ſchwerſte Zeit Preußens fallen des Prinzen Wil- 
helm Anabenjahre, und früh genug hat er es erfahren 
müſſen, daß Noth und Sorge, Flucht und Entbehrung 
auch den Häuſern der Könige nicht immer fern bleiben. 

Wenn er aber ſo in jungen Jahren ſeines Hauſes 
und ſeines Volkes Unglück und Schmach ſchon mitge- 
tragen hat, jo iſt doch ſeine Kindheit zugleich wunder bar 
geſegnet worden. Denn der gute Genius des Hohen- 
jollernhauſes und Preußens Genius in jenen Trauer- 
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zeiten war ſeine Mutter. 
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der Verklärten ſoll bei mir ſtets in einem gerührten 
und dankbaren Herzen wohnen.“ 

Ueber dem Bilde Ka'ſer Wilhelms ſchwebt darum 
auch für uns immer das leuchtende Bild ſeiner edlen 
Mutter, und nie wird es vergeſſen werden, was fie 
für das Vaterland gethan und gelitten hat, bis fie in 
ihrer Schönheit Blüthe 1810 ſterben mußte, das Herz 
voll unerfüllter Sehnſucht und voll unerſchütterlicher 
Hoffnung auf die Zukunft. An ihrem Borbilde und an 
ihrem frühen Grabe hat der Geiſt der Wiedergeburt 
ſich mitentzündet, der erſt in Wort und Lied und dann in 
Heldenthaten aufflammte, die Noth und die Schmach 
der ſchweren Zeiten auszutilgen. 

Da ſegnet ein Keinrich v. Kleiſt ihr Andenken mit 
den Worten: 

„Wie groß du warſt, wir ahneten es nicht, 

Dein Haupt ſcheint wie von Strahlen uns um- 

immert, 

Du biſt der Stern, der voller Pracht erſt ſchimmert, 
Wenn er durch finftre Wettermolken bricht.“ 


Da ruft ein Theodor Körner an ihrem Grabmal: 


„Kommt nun der Tag der Freiheit und der Rache, 
Dann ruft dein Volk, dann, deutſche Frau, erwache! 
Ein guter Engel für die gute Sache!“ 

Glauben wir doch ja nicht, daß ſolche und ähnliche 
Worte in den Jahren 1810-12 ohne Wirkung ver- 
hallen! Das Wort der Dichter iſt in ſolchen Zeiten 
ein Herolds- und Prophetenwort. Was tauſend Hände 
belebt, was in tauſend Kerzen glüht, dem leihen fie 
den treffenden Ausdruck, und mit ihren Worten pflanzt 
der Geiſt ſich fort, welcher das Volk zu den höchſten 
Opfern und zu Thaten hinreißt, wie unſer Daterland 
ſie 1813—15 geſehen hat. 

Auch der jugendliche Prinz Wilhelm durfte nach den 
ſchmerzlichen Entbehrungen der Kindheit das Wehen 
dieſes Geiſtes mächtig ſpüren und an der allgemeinen 
Begeiſterung Theil, nehmen als es dem 17jährigen ver- 
ae war, mit dem ſiegreichen Heere nach Paris zu 
ziehen. 

Durch die Erfahrungen einer fo wechſelvollen Jugend 
erhielt der Charakter des Prinzen naturgemäß eine 
ernſte Richtung, die auch jeiner ganzen Anlage ent- 
ſprach. Man muß jenes Gelübde leſen, welches er im 
Alter von 18 Jahren in einer Reihe trefflicher kurzer 
Sätze niedergeſchrieben hat, um ergriffen zu werden 
von der ſittlichen A le dieſes Charakters und der 
Aufgaben, die er ſich ſtellte; von der ſchlichten Gottes- 
. — von der Strenge gegen ſich ſelbſt, von der 

Rilde, Gerechtigkeit und Dankbarkeit gegen andere, 
die daraus ſprechen! Man muß dort Worte leſen, wie 
dieſe: „Ich will es nie vergeſſen, daß der Zürft auch 
Menſch, vor Gott nur Menſch ift und mit dem Gering- 
ten im Volk die Abkunft, die Schwachheit der menſch⸗ 
lichen Natur und alle Bedürfniſſe derſelben gemein hat; 
daß die Geſetze, die für andere gelten, auch ihm vor⸗ 
geſchrieben ſind, und daß er, wie die anderen, einſt 
über ſein Verhalten wird gerichtet werden.“ 

Oder die folgenden: > 

„Ich will mich vor allem hüten, wodurch ich mich 
als Menſch erniedrigen würde, als Fürſt würde ich 
mich dadurch noch weit mehr erniedrigen.“ .. „Meine 
Kräfte gehören der Welt, dem Vaterlande, ich will 


daher unabläſſig in dem mir vorgeſchriebenen Kreiſe 


thätig fein, meine Zeit aufs befte anwenden und jo 
viel Gutes ſtiften, als in meinem Vermögen ſteht. / 
Oder die ſchönen Schlußſätze: „Verderbte Menſchen 
und Schmeichler will ich entſchloſſen 
weiſen, die Beſten, die Geradeſten, die Aufrichtigſten 
ſollen mir die liebften fein. die will ich für meine 
wahren Freunde halten, die mir die Wahrheit jagen, 
auch wo fie mir mißfallen könnte. Zeder Berſuchung 
zum Böjen will ich kräftigen Miderſtand leiſten und 
Bott bitten, daß er mich ſtärke.““ 


Vaterlandes war der 


große 19. Jahrhundert, eilt ſeinem Ende zu. 


von mir 


Man muß, fage ich, dieſe und ähnliche Worte leſen, 
um auszurufen: Heil dem Zürften, der ſolche Grund- 
ſätze hegte — und mehr noch — der ſie durchzuführen 
gewußt hat! Denn Kaiſer Wilhelm ip fie durdige- 
führt. Er iſt ſich ſelber treu geblieben! Was er 
als Jüngling gelobt hat, das hat er als Mann und 
als Greis unerſchütterlich gehalten. Klar und offen 
liegt fein langes Leben und fein Charakter vor der 
Mitwelt und vor der Nachwelt da! 5 

Laſſen Sie uns über vier Jahrzehnte hinwegeilen 
und den Mann von 60 Jahren aufſuchen, wie er am 
10. April 1857 zu feinem Teſtament folgende ein- 
leitende Worte ſchreibt, die erſt nach feinem Tode be- 
kannt geworden ſind: 

„Ein vielbewegtes Leben liegt hinter mir. Nach 
Gottes unerforſchlicher Fügung haben Leid und Freude 
in ſtetem Wechſel mich begleitet, Die ſchweren Ber- 


hängniſſe, die ich in meiner Kindheit über das Dater-⸗ 


land einbrechen ſah, der fo frühe Verluſt der unver- 
geßlichen, geliebten Mutter erfüllte von früh an mein 
Herz mit Ernſt. Die 1 an der Er hebung des 

erſte Lichtpunkt für mein Leben.“ 
Dann ſpricht er in ſchönen Worten ſeinem verewigten 
Vater und feinem königlichen Bruder Dank aus und 


fügt über den leßteren hinzu: „Wir haben 
ſchöne, aber auch ſchwere Zeiten zuſammen 
durchlebt, die uns aber nur immer enger 


verbunden haben, vor allem die jüngfte Zeit, 
wo Verrath und Irrungen das theure Vaterland dem 
Abgrund nahe brachten.“ Er dankt ferner Allen, die 
je im Leben ihm Freundſchaft, Wohlwollen und Liebe 
bewieſen haben und ſchließt mit dem Ausrufe: „All- 
mächtiger! Du kennſt meine Dankbarkeit für alles, 
was mir hienieden Theures und Schmerzliches be- 
gegnete! In deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ 

Meine Herren! So ſchreibt ein Sechzigjähriger unter 
dem Eindruck, daß die beſte Zeit ſeines Lebens hinter 
ihm liege und daß ſeine Erdentage gezählt ſeien. Und 
ohne es. nur zu ahnen, ſteht er jetzt gerade an der 
Schwelle ſeiner größten Lebensepoche, und wahrlich! 
nicht wie ein müder Mann, ſondern mii Jünglings- 
kraft hat er die hohen Aufgaben ſeines Alters er- 
griffen und gelöſt! Denn im Heroſt deſſelben Jahres 1857 
beginnt die Stellvertretung für den erkrankten König, 
ein Jahr ſpäter die Regenifhaft und am 2. Januar 1861 
wird Wilhelm I. König von Preußen. 

Und nun, meine Herren, wo Rönnte ich anfangen 
und wo endigen, um in den engen Grenzen einer Feft- 
rede zu ſchildern, wie dieſer gottbegnadete Held als 
König von Preußen und als deutſcher Kaiſer, ſtets 
ſich ſelber treu bleibend, unſeres Volkes Führer 
geworden iſt zur Erringung feiner heißerſehnten Ein- 
heit und zu einer ungeahnten Machtſtellung unter den 
Völkern des Erdkreiſes! 5 

Da ſehen wir ihn zuerſt wieder vor uns, wie er 
ſich die Krone aufſetzt mit demüthigem Sinn und doch 
feit entſchloſſen, durchzuführen, was er für Preußens 
Zukunft als nothwendig erkannte. Wir ſehen 
ihn einen Bismarck an ſeine Seite rufen und mit 
ihm allmählich die preußiſche Politik in die deutſche 
hinüberleiten, wir ſehen ihn mit Hilfe eines Roon die 
Armee neugeſtalten und mit Hilfe eines Moltke dieſe 
Armee, ſein eigenſtes Werk, in drei Kriegen von Sieg 
zu Sieg führen. Wir begleiten ihn im Geiſte in alle 
die großen weltgeſchichtlichen Stunden, deren Erinne- 
rung jede deutſche Bruft höher ſchlagen läßt! Bon 
Düppel bis Königgrätz, von Ems bis Sedan. Und hier 
auf der Höhe des Erfolges ſchreibt er, immer ſich gleich 
bleibend, am 3. September 1870 jene denkwürdigen 
Worte an die Königin: „Wenn ich mir denke, daß 
ch während meiner Regierung nichts Ruhmreicheres 
mehr erwarten konnte, und ich nun dieſen weltgeſchicht⸗ 
lichen Act erfolgt ſehe, jo beuge ich mich vor Gott, 


Pol 
bracht!“ ; 
Meine Herren! Was iſt erhabener, ein ſtolzer 
Sieger, der im Vollgefühl feines Triumphes den Be- 
ſiegten den Fuß auf den Nacken ſetzt, oder dieſer 


ritterliche Held, der, zugleich ein Menſch von wahrhaft 


großem und edlem Charakter, in den Augenblicken, 
wo eine ganze Welt mit Staunen auf ihn blickt, nicht 
eig'ne Ehre ſucht, ſondern ſeinen Dank vor Gott 
niederlegt und vor den Männern, welche die göttliche 
Vorſehung ihm an die Seite geſtellt hat? Und nicht 
anders ſehen wir ihn bei der Annahme der Kaiſer- 
würde, nicht anders bei der Heimkehr und bei 
dem unvergleichlich glor würdigen Siegeseinzug in ſeine 
Hauptſtadt. j 

Wunderbar! in dieſem Helden, an welchen in den 
Tagen der lephafteſten aber noch zerfahrenen Kämpfe 
für Deutſchlands Einheit niemand gedacht, ja, den man 
verkannt und verfolgt hatte, gerade in dieſem erfüllte 
ſich das prophetiſche Dichterwort: 

„O Kaiſererbe, Geiſt voll Kraft und Milde 

Die Stunde kam, der Welt an allen Enden 

Zu künden, daß du ſeiſt kein Wahngebilde! 


Und Kraft und Milde find fortan ſeines Kaiſer⸗ 
ſcepters Kennzeichen geweſen. Was er noch 17 Jahre 
lang erſtrebt und erreicht hat als Mehrer des Reiches 
an Werken des Friedens und Früchten der Geſittung; 
wie er bis zum letzten Athemzuge ſich ſelber treu ge- 
blieben iſt und auch an der Schwelle des Todes, ein 
90jähriger Greis, „keine Zeit hatte müde zu fein“, — 
das wird die unbeſtechliche Hüterin Geſchichte einſt noch 
fernen Geſchlechtern verkündigen! 

Wir aber wollen von der Zeftfeier diefer Tage und 
dieſer Stunde nicht ſcheiden ohne für unſere Aufgaben 
in Gegenwart und Zukunft neue Begeifterung mit;u- 
nehmen. Schließt doch dieſe Centenarfeier eine Reihe 
ſchöner Erinnerungsfeſte auf das würdigſte ab, die ſich 
über die letzten zwei Jahre vertheilt haben! 

Sollen nun etwa die Stimmen Recht behalten, 
welche ſagen, daß unſer heute lebendes Geſchlecht 
zwar ſehr erinnerungsfreudig ſei, aber auch fehr 
thatenſcheu und hoffnungsleer? daß wir zwar groß 
ſeien im Feiern von Feſten, aber klein in ſelbſtloſer 


4 hingebender Arbeit für große und edle Ziele? daß wir 


im Zeichen eines allgemeinen Verfalles ſtänden; daß 
eunſre Dafeinsfreudigkeit nichts fei, als flumpfes finn- 
liches Behagen und daß alle friſche Schaffensluſt unter- 
gehe in der Verzweiflung am Fortſchritt und in der 
Sucht zu verneinen und zu zerſtören? 

Meine Herren! Das Jahrhundert, in welchom wir 
alle geboren wurden und bisher leben durften, das 
Können 
wir uns wohl des Glückes, Kinder dieſes Jahrhunderts 
u heißen, würdiger zeigen, als wenn wir feine beſten 
und größten Errungenſchaften mit in das kommende 
Jahrhundert hinübernehmen, nicht um darauf auszu- 
ruhen, ſondern um fie im edelſten Sinne fortzubilden? 

Denn nicht dem Geiſt, der alles in Frage ſtellt, was 
unter uns bisher als groß und gut, gerecht und ehr- 
würdig galt, gehört die Zukunft, auch nicht dem Geiſt, 
der voll Größenwahn und Menſchenverachtung über 
die edelſten Erſcheinungen der Vergangenheit ſpottend 
die Achſeln zucht — die Zukunft gehört dem Geiſt 
der Kraft und Milde, der treuen und felbft- 
verleugnenden Arbeit, welche die wahre Größe 
a unvergeßlichen Kaiſers Wilhelm aus- 

a 

Mag immerhin jener Geift des Niederganges, welcher 
das häßliche welſche Wort „fin de sidcle“ geprägt hat, 
auch unter uns umgehen — er wird feine Ernte nur 
da halten, wo man ihm ohnehin verfallen iſt! Und 
über dieſen Geiſt und feine Opfer wird einſt das Welt⸗ 

ericht in der Geſchichte ein anderes gewaltigeres Wort 
chreiben, nämlich das uralte „Menetekel“: „Gewogen 
und zu leicht gefunden!“ 

Meine Herren! Jenes große Jiel, nach welchem 
unſer Volk bis dahin ſtrebte, die Einigung Deutſchlands 
unter einem Kaiſer, iſt ſeit 26 Jahren erreicht! Muß 


Senden ein nad, 


k Preußen auf jeinen jehigen Aöhepunkt ge- | Damen der Feier bewohnten. Die Cogenbrüftu 


hohem Poſtamente hervorſchaute. 
Pflanzengruppen verdeckt, 


es nun von dieſer Höhe wieder mit uns abwäris 
gehen? Verhüte Gott, daß das geſchehe! Nein, wir 
wollen nach ſo herrlicher Erfüllung erſt recht ein Volk 
der Sehnſucht und der Hoffnung und des begeiſterten 
Strebens nach den höchſten Zielen ſein! 

Jürwahr! das Volk Kants und Leſſings, Herders 
und Goethes, Schillers und Humboldts, E. M. Arndts 
und Zichtes, das Volk Steins und Blüchers und jetzt 
das Volk Kaiſer Wilhelms J., Bismarcks nnd Moltkes 
iſt noch zu Höherem berufen, als auf dem Waffen- 
ruhm ſeiner Däter auszuruhen! Es iſt berufen, was 
Einigkeit und Stärke gewonnen haben, einig und ſtark 
zu ſchützen! Es iſt berufen, mit ſtarker Hand den 
Frieden zu ſchirmen und die Werke des Friedens ju 
fördern! Es iſt berufen, in allem, was der Wohl- 
fahrt und dem Fortſchritt dient, in allem, was nützlich 
und recht und menſchlich groß und gut iſt, mit anderen 
Dölkern den Wettſtreit zu führen und bei ſolchem 
Streben nach wahrer menſchlicher Entfaltung doch im 
innerſten Kern deutſch zu ſein und zu bleiben. Schon 
ſind daheim und draußen, wohin Deutſche kommen, 
viele erfolgreiche Thaten auf dieſer Bahn vollbracht, 
und auf allen Gebieten, wo die Arbeit deutjcher Hände 
und deutſchen Geiſtes ſich entfalten kann, regen ſich 
freudig die lebendigen Kräfte. Und wenn in der Be- 
thätigung dieſer Cebenskräfte auch wohl der Streit der 
Intereſſen und der Meinungen die Volksgenoſſen viel- 
fach von einander ſcheiden will,. — hoch ſteht über 
aller Parteiung für uns Alle feſt und unerſchütterlich 
des Baterlandes Größe, Glück und Ehre! 

Als vor 130 Jahren unſer edler Dichter Klopſtock 
die ergreifenden Töne ſang: „Ich ſinne dem großen 
ſchrechenden Gedanken nach, deiner werth zu 
fein, mein Vaterland!!“ — da mußte er ſich 
das Bild dieſes Baterlandes in ferner Vergangenheit 
ſuchen. Und als Ernſt Moritz Arndt 50 Jahre ſpäter 
im Liede fragte: „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ 
und ſich die Antwort gab: „Das ganze Deutſchland foll 
es fein!” — da fang er ein Lied der Zukunft. Für 
uns aber iſt dies Daterland, deſſen wir werth 
fein möchten, kein Traum der Vergangenheit 
und keine Sehnſucht der Zukunft mehr, 
fondern lebendige, gegenwärtige Wirklichkeitl 

Wohlan denn, deutſche Männer des N hrſtandes, 
des Lehrſtandes und des Wehrſtandes, hier ver- 
ſammelt zur Gedächtnißfetier des Heldenkaiſers, dem wir 
dies Vaterland verdanken — über feinem Grabe und 
im Angeſichte der Denkmäler von Erz und Stein, die 
man ihm aller Orten errichtet — heben wir unſere 
Hände empor und geloben von neuem, daß wir das 
große Erbe feines Lebens und ſeiner Thaten in un- 
verbrüchlicher Treue gegen das Vaterland heilig halten 
wollen! (Die Berfammelten erheben ſich.) 

Das Land, das uns geboren und auferzogen, das 
Land, deſſen Mark wir in den Knochen, und deſſen 
Geiſt wir in Köpfen und Kerzen tragen, das Land, 
dem unfere Liebe und unſer Leben gehört, — unſer 
deutſches Vaterland — es lebe hoch! hoch! hoch! 

Nachdem das Koch verklungen war, wurde als 
erſtes allgemeines Lied ein Zeſtgeſang, ein auf die 
Melodie des Preußenliedes gedichtetes Kaiſerlied 


von Ed. Pietzcher geſungen, dem dann das Lied 


„Deutſchland, Deutſchiand über alles“ folgte. 
Wiederum betrat ſodann der Sängerbund das 
Podium und fang den „Gruß an deutſchland“ 
von Becher und die wirkungsvolle Geibel'ſche 
Dichtung „Friedrich Rothbart“, componirt 
von MBodbertskng, wofür lebhafter Beifall 
den Sängern gezollt wurde. der Commers 
nahm nunmehr ſeinen fröhlichen Fortgang, bis 
der officielle Theil mit dem Geſange „König 
Wilhelm ſaß ganz heiter“ beendet wurde. 


Feſtcommers im Wilhelm-Theater. 


Dicht gefüllt war auch der an Raum den 
erheblich 


ngen 
waren hier mit Guirlanden und mit den Bild- 
niſſen des Kaiſers Wilhelm und der Germania 
geſchmückt. die Bühne war in einen maleriſchen 
Hain von Blattgewächſen verwandelt, aus welchem 
die umkränzte Büſte des verewigten Kaiſers auf 
Durch die 
ſaß das Orcheſter, 
welches hier Herr Kapellmeiſter Recoſchewitz 
mit ſeiner Kapelle ſtellte. 

Dem Commerſe präftdirte hier Herr Ober- 
bürgermeiſter Delbrück, zu deſſen Seiten die 
Herren commandirender General v. Lentze, 
Eiſenbahnpräſident Thomé, Polizeipräſident 
Weſſel, General v. Reibnit, ſtellvertretender 
Stadtverordneten-Vorſteher Berenz, Landrath 
Dr. Maurach, Oberpfarrer Witting u. a. ſaßen. 
Neben ihnen und an den übrigen neun rieſigen 
Tafeln gruppirten ſich im Saale die übrigen 
Theilnehmer. 

Nachdem die Kapelle als Einleitung den Hohen- 
friedberger Narſch geſpielt, eröffnete Herr Ober- 
bürgermeifter delbrück den Commers mit folgenden 
Worten: „Meine Herren! Wir feiern heute den 
100jährlihen Geburtstag unſeres unvergeß⸗ 
lichen Königs, unſeres erſten deutſchen Kaiſers 
Wilhelm I. Möchte dieſe Erinnerung an den 
Helden dem deutſchen Dolke allezeit Muth 
geben für die Aufgaben der Gegenwart, Koff⸗ 
nung für die Zukunft, damit es ftets würdig be- 
funden werde des Erbes, das der große Kaiſer 
uns hinter laſſen hat. Mit dieſem Wunſche erkläre 
ich den Commers für eröffnet.“ < 

Nachdem Webers feierliche Jubel - Ouvertüre 
dann durch den FZeftraum gerauſcht, brachte 855 
Oberbürgermeiſter Delbrück folgenden Kaiſer 
toaſt aus: . 

„Meine Herren! Unſere heutige Feier gilt zwar dem 
Gedächtniſſe Kaiſer Wilhelms I., aber unſer erftes Hoch 
gilt auch heute, der Ueberlieferung getreu, des regieren 
den Kaiſers Majeſtät. Man kann dieſer Ueberlieferung 
folgen als einer leeren Form, man kann ihr aber 
auch folgen, um einem Bedürfniß des Herzens zu ge- 
nügen. Das Hoch, welches das preußiſche Volk beim 
Beginn aller Feſte ſeinem Landesherrn bringt, ent- 
Bi einem Bedürfniß des Herzens, es beruht in dem 

ande innerlicher Beziehungen, das die Kohen⸗ 
jollernfürſten Jahrhunderte alten 


im Laufe einer 


Kerrſchaft zwiſchen ſich und ihrem Volke geknüpft } 


haben. die Thaten der ohenzollern 
haben von jeher ein ausgeſprochenes Verſtändniß 
für das nationale Bedürfniß des deutſchen Volkes 
gezeigt und die im Anfang halb unbewußten Beziehungen 
jwiſchen dem Wollen und Handeln unſerer Zürften und 
dem Wünſchen und Meinen des Volkes haben allmählich 
zu der innigen Gemeinſchaft geführt, aus der unſere 
Liebe und Berehrung für unſer Königshaus enſpringt.“ 
(Redner erinnert nun in kurzer Ausführung an den 
großen König, deſſen Profilbild, wie es Menzels 
Meiſterhand dem Volke gegeben, lief in unſerem 
Kerzen ruhe, an die Eltern Kaiſer Wilhelms L, den 
ſorgſamen König Friedrich Wilhelm III. und die edle 
Königin Luife und an den großen Sohn beider 
und fährt dann fort): 8 
„Wie König Wilhelm das Erbe ſeiner unvergeßlichen 
Mutter angetreten und gemehrt hat, fteht in unſer 


großen 


aller Kerzen geſchrieben. Aber auch unſer jetziger 
Kaiſer hat von feinen Dätern die Neigung 
und die Gabe geerbt, in der Seele ſeines 
Volkes zu leſen. Er liebt es, in Wort und 


Bild ſein Denken und Fühlen uns klar zu legen, 
Wir haben uns längſt gewöhnt, in wichtigen Ange- 
legenheiten ju fragen, was jagt der Kaiſer? Und wir 
haben in der Regel nicht lange auf die Antwort zu 


ertrefiende 


warten, die in charakteriftiiihen Worten mit be- 
lebender Urſprünglichkeit zu erfolgen pflegt. Das 

ilt nicht bloß von welkbewegenden Fragen der 
Botitik, es gilt von allen Gebieten der Ver- 
waltung, der Schule, der Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Die wuchtigen Märſche, die uns heute umrauſchen, der 
Kaiſer hat fie der Vergangenheik und der Vergeſſen⸗ 
heit entriſſen und uns zum willkommenen Geſchenk 
gegeben, und wenn wir das gewaltige Denkmal be- 
trachten, das geſtern in Berlin enthüllt iſt, fo fühlen 
wir, daß die geniale Kand des Künſtlers unter dem 
Einfluß des Kaiſers war, der gerade ſo das Bild 
feines Großvaters ſeinem Volke und kommenden 
Geſchlechtern übertragen wollte. Der Kaiſer ift ſtets 
beſtrebt, uns ein Stück ſeines eigenen Selbſt zu 
geben. Und dafür können wir ihm nicht genug danken, 
denn es berechtigt uns das zu der Zuverſicht, daß der 
Weg von ſeinem Kerzen zum Kerzen feines Volkes ftets 
frei fein wird, es giebt uns das ſtete Bemußljein, daß 
wir für einander geboren und erzogen ſind, daß wir 
4 einander ſtehen werden in guten und böſen Tagen. 

öchte Gottes Segen alle Zeit auf den raſtloſen 
Arbeiten und Sorgen unſeres Kaiſers ruhen. Seine 
Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer und König lebe 
hoch! hoch! hoch!“ 

Der in ſtattlicher Anzahl erſchienene Danziger 
Männergejang-Berein unter Herrn Mufikdirector 
Kiſielnichis Leitung nahm nun auf der Bühne 
Aufitellung und ſang mit orcheſter die Humne 
ſeines Dirigenten „Für Kaiſer und Reich“, 
darauf das bekannte Dankgebet aus den 
niederländiſchen Befreiungskriegen, in deſſen 
letzte Strophe die ganze Derſammlung 
begeiſtert einſtimmte. dann wurde auf Vorſchlag 
des Kerrn Delbrück das gleichlautende Telegramm 
wie im Schützenhauſe an den Kaiſer abgefandt. 
Hierauf folgte nachſtehende, von Herren Real- 
gnmnafial-Director Dr. Meyer gehaltene, ſehr 
beifällig aufgenommene Feſtrede: 

„Hochanſehnliche Verſammlung! Neun Jahre find 
verrauſcht im lauten Getriebe der Welt: da ſtanden 
wir umflorten Auges an der Bahre des Edelſten aus 
unſerem Volke, und mit uns ſenkten die Bölker 
Europas ihre Fahnen in ehrfürchtiger Theilnayme und 
trauerten mit uns um den Beſten ſeiner Zeit. Nicht der 
brauſende Jubel, der ihn überall empfing bei ſeinen 
Lebzeiten, wohin er feinen Fuß ſetzte; — nicht die un- 
gewollt hervorbrechende aufrichtige Verehrung der 
deutſchen Fürſten und Völker an ſeinen Ehrentagen 
haben die Liebe, die er genoß, ſo offenbart, als da in 
ſeiner Todesſtunde auch des letzten und fernſten und 
geringſten Herzens Schlag ſtockte und jede Bruſt ſchwer 
athmend auf die Kunde wartete, die der Telegraph von 
Biertelftunde zu Diertelſtunde hinaustrug in das 
lauſchende Land. Da drängte es ſich heraus mit un- 
geahnter und erſchütternder Gewalt: nicht ein Kaiſer 
und König und Herr legte dort ſein müdes Haupt zur 
letzten, zur herzlich gegönnten Ruhe zurecht, — er ge- 
hörte viel näher zu uns; wir hatten mit ihm gejorat, 
gekämpft, geſiegt, geduldet — er war unfer mit 
feinem Herzblut! 

Und abermals neigen ſich geſtern und heute Millionen 
Herzen vor ihm, aller Orten, wo die ſüßen Laute 
deutſcher Zunge erklingen, in dankbarer Verehrung 
und zugleich im Gefühl des Stolzes: er war unjer, 

Und jo wird es bleiben von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert: fein Gedächtniß und das ſtarke Bewußtſein 
einer großen Zeit, deren Bollender und dereß typiſcher 
Ausdruck er geworden, iſt ein Jungbrunnen, aus dem 
das deutſche Volk immer wieder friſches Leben ſchöpfen 
wird auch nach ſchweren und bedrohlichen Mühſalen. 
Worin liegt denn dieſe Zaubermacht ſeiner Per- 
fönlihkeit? Der untrügliche Spruch der Welt- 
geſchichte hat verſchiedenen Fürſten den Beinamen 
des Großen gegönnt: glanzvolle Entfaltung ein- 
zelner Eigenſchaſten, geniale 


en 


Liebe! Wohl ſchimmert auf feinem Haupte wieder 


in neuem Glanze die alte deutſche Kaiſerkrone und faßt 
mit ihren Reifen die Demantſteine der deutſchen 
Stämme zuſammen zu einem herrlichen, einigen Kleinod; 
wohl hat er, ſein ureigenſtes Werk, Preußens Heer zu 
einem ſchneidigen Schwert geſchärft; wohl haben ſeine 
Krieger Schlachten geſchlagen und Siege errungen ohne 
Beiſpiel in der Geſchichte. Aber ein ſchwererer Sieg 
iſt ſein allein: die feinen Arm am härteften gefühlt, 
durch die lodernde Gluth ihres gerechten Unmuths iſt 
er, ein Siegfried, unverſehrt hindurchgeritten; er hat 
den a des gedemüthigten Zeindes in achtung, ja in 
freiwillige Huldigung gewandelt und dem Drachen der 
Mißgunſt in Europa den Giftzahn genommen, nicht in 
blutigen Kämpfen, nicht durch die Gewalt des Mächtigen, 
ſondern durch die lautere Hoheit ſeines menſchlichen 
Seins! Darum iſt er nicht „der Große“ in dem ge- 
wöhnlichen Sinne! Er war in erfter Linie Menſch und 
wollte nur als ſolcher Geltung finden. Er war ein Menſch. 
den das Leben früh unter ſeinen Hammer genommen, 
das reine Metall ſeiner Seele zu härten und zu läutern, 
ſo daß er in der Erhebung ſeiner leizten Jahre an die 
höchſten Ideale des Menſchenthums heranreicht. Weil 
er ein hochragender Menſch war, iſt er ein großer 
Zürft geworden: der Krone würdig fein, iſt mehr als 
Kronen tragen! Wohl mag ihn das gerechtere Urtheil 
der Nachwelt mit einem Ehrentitel ſchmücken, aber 
mit einem, den nicht die anderen auch tragen! Ich 
wollte, fie hießen ihn Wilhelm den Edlen! 
Hochverehrte Jeſtgenoſſen! Kaiſer Wilhelms ganzes 
Leben, ſein Denken und fein Thun liegt offen und 
durchſichtig vor uns ausgebreitet; ein jeder von Ihnen 
trägt fein Bild in feſten und bejtimmten Zügen im 
Herzen; — wäre es nicht thörichtes Beginnen, 
wollte ich Ihnen hier in feierliher Stunde dieſes 
Bild in Einzelheiten zerpflücken? Seine echte 
Frömmigkeit, auf dem Grund ſelbſterrungener 
Ueberzeugung und unerſchütterlichen Glaubens er- 
wachſen, die fo fern war von unduldſamer Gering- 
ſchätzung fremder Ueberzeugung — die unvergleichliche 
Treue ſeiner Pfichterfüllung, in der er ſeine 
Lebensaufgabe und ſein Glück ſah und die noch ſeine 
Sterbeſtunde ſo rührend verklärte — die grenzenloſe 
Liebe zu feinem Lande und feinem Volke, die auch 
über die bitterſte und ſchmerzlichſte Erfahrung von 
Undank und Gemeinheit wieder . wie 
ſonniger Schein aus dunklem Gewöln — die 
mul des Strebens, die nie etwas für ſich ſelbſt 
uchte und auch den Glanz der Kaiſerkrone nur auf 
ſich nahm in dem Bewußtſein, die Summe ſeiner 
Verantwortung vor Gott und Menſchen damit zu 
mehren — die ideale Kuffaſſung feines Berufes 
und feiner Stellung, die ihn die Beſtimmung des 
Kerrſchers nicht in äußerem Ruhm für die Gegenwart 
juchen ließ, fondern in der Erfaſſung der fittlichen 
Aufgaben des Staatslebens für dle Zukunft 
— die unerreichbare Größe der Gefinnung, 
mit der er ſeines Fürſten- Armes und Amtes 
Gewalt neidlos in den dienſt der genialſten 
Männer feiner, Zeit ſtellte, auch wo es ihn 
ſchwere Opfer koſtete an lieb gewordenen Vor- 
ſtellungen — und wie nun den goldenen Schild 
all dieſer Menſchen⸗Hoheit und Menſchen-Milde ein 
blauer Stahlrand von Königs-Krafi zur ritterlichen 
Wehr zuſammenſchlang: jene erhabene Klarheit und 
Feſtigkeit des Willens, der, wenn er ſich des 
rechten Weges bewußt war, in ſchlimmen Zeiten auch 
dem grollenden Unverftand feines ganzen Volkes ſo 
gut wie der Entfremdung des geliebteſten Sohnes 
Stand hielt — brauche ich das Alles noch in's Kleine 
auszumalen, um zu begründen, wenn ich es aus- 
ſpreche: Nur wer ihn ganz als Menſchen ergreift, 
vermag ihm gerecht zu werden in der Schätzung deſſen, 
was er für Deutſchland geworden iſt und wovon uns 
115 Gedenktage der letzten Jahre in Fülle erzählt 
aben. f 


Durch ein ſelten langes, reiches Leben verknüpft er l 


die beiden äußerſten Enden der deutſchen Geſchichte 


ethätigung einzelnen 4 
Kräfte hob fie hinaus Über ihre Zeit, daß fie pfad- 


ein- 


f 
1 


1 Jahrhundert: dort im Anfange den tiefften 
Fall, den je ein lebendkräftiges Volk gethan, 
mit der ſieghaften Auferſtehung hier am Schluß; 
er, das Kind der alten a Zeit, iſt 
unter ſchmerzhaften inneren Kämpfen und Wand- 
tungen der Führer ſeines Volkes geworden in 
eine neue deuiſche Zeit; durch ihn iſt das Preußen des 
großen Aurfürften und des großen Königs vollendet 
und als dienendes Glied in Alldeutſchland hinein- 
eſchmiedet. Darin liegt Kaiſer Wilhelms geſchichtliche 
Bedeutung und darum werden fein Name und feine 
Seſtalt mit unſerem nationalen Empfinden für alle 
Jeiten unauflöslich verbunden bleiben. Unſer Schifflein 
ſchwimmt wieder weit draußen auf ungewiſſem Meer. 
Möge fein Genius unſere Leuchte fein, die uns immer 
wieber in der Wohlfahrt und dem Gedeihen 
des Ganzen das feſle Land und den ſichern 
Port weiſt, — heraus aus den wilden Wogen 
vergänglicher Tages intereſſen und Augenblicks Schlag 
worte, heraus aus den tobenden Stürmen verworrener 
arteileidenſchaften und Parteikämpfe. Dann wird 

8, was er, geſtützt auf feines Volkes markigen 
Stamm, geſchaffen, dauern und in den Jahrhunderten 
immer herrlicher ſich entfalten. — Bleibe der Gegen, 
der auf feinem Wirken ruhte, feinem Lande und 
feinem Dolke durch deſſen fittliche Kraft bewahrt in 

- alle Ewigkeit! So ſoll es fein und fo ſoll unſer Wunſch 
5 ausklingen zu ſeinem Geburtstage in ſeinem Sinn: 
. Deuiſchen Landes Ehr' und Macht 
Euch ſei unfer Koch gebracht! 

gurrah!“ 

Auch bier fang die Derfammlung darauf das 
Aaiſerlied und 
Alles“, zwiſchen denen Wagners 


2 


2 39 


zu überwältigend entfaltender „Kaiſermarſch“ — 


einſt von dem Meiſter als Huldigung dem neuen 
deulſchen Reiche dargebracht — vom Orcheſter gefpielt 
wurde. Im Knſchluß an „Deutſchland, Deutſchland 
über Alles“ genehmigte die Verſammlung unter 
lebhafter Acclamation das Telegramm an den 
einzigen noch lebenden Mitbegründer des deut- 


chen Reichs aus Kaiſer Wilhelms näherer Um- 
ebung, den Zürften Bismarck, deſſen Wortlaut 
on oben beim Schützenhaus-Commerſe mit- 
getheilt iſt. b 
Segen 11 uhr war der Hauptiheil des Com- 
merſes beendet und in bunter Folge wechſelten 
nun die beiden Commerſen gemeinſamen Lieder 
mit Inſtrumental - Vorträgen der 


prächtigen Chören des Danziger Männer- 
Seſang-Dereins. Beſonderen dank erntete 
letzterer mit der Wiedervorführung jenes 


Ihmungvollen Kaiſerlledes von Aıfielnicki, mit 


welchem der damals foeben in's Leben getretene 
Berein am 10. September 1879 Kaiſer Wilhelm 
in unſerer Stadt, wo letzterer die Huldigung 
feiner neu begründeten Provinz Weſtpreußen 
entgegen nahm, begrüßt hatte, ferner mit der 
durch ihre prächtige inmphonifhe Tonmalerei 
ausgezeichneten Hegar'ſchen Ballade „Rudolf von 
Werdenberg“, welcher der Derein noch den poeſie⸗ 
reichen Nachtgeſang von Schubert („Wie ſchön 
diſt du freundliche Stille, himmliſche Ruhl) folgen 
ließ. Mit der „himmliſchen Ruh“ hatte es freilich 
noch lange Zeit, denn erſt mehrere Stunden ſpäter 
trennten ſich die Genoſſen von dem harmoniſch 


Wenterausſichten für Donnerstag, 25. März, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


U iſt abzunehmen. 


N Die Centenarfeier der Kleinſten. 


Erinnerung ſchließt ein goldenes Band 
Um alle deutſche Seelen, 
\ Da will das kleine Volk im Land 
Natürlich auch nicht ſehlen. 


So klang es geſtern aus Kindermund im Café 
wohin Fräulein 
Thomas die Zöglinge ihrer beiden Kindergärten 
aus Danzig und Langfuhr und deren Eltern zum 


dwig in der Halben Allee, 


kleinen Erinnerungsfeft an Kaiſer Wilhelm den 
Sroßen geladen. Und es war in der That ein 


lieblihes Bild, das die jauchzende Kinderſchaar 
im patriotiſchen Jeſttagsſchmuck mit der ſchwarz⸗ 
weiß- rothen Schleife und der Kornblume bot, 
mit ganzer, kindlicher Begeifterung bei der Feier, 
die ſchon lange Zeit vorher ihrem kindlichen 
Außer dem 
ein kleines Feſtſpiel 
in dem die Kinder Kränze vor 
der Büſte des Heldenkaiſers niederlegten nach 
einem kleinen freundſchaftlichen Streit zwiſchen 
naben und Mädchen, weſſen Kranz ihm zunächſt 
Der Knabe trat dabei für den Lorbeer. 


Derſtändniß nahe gerückt worden. 
Sefiprolog war noch 
arrangirt, 


gebühre. i I 
anz des Heldenkaiſers ein, während das Mägd- 


in den Kornblumenkranz als Symbol der 


reue, der ſteten Liebe des edlen Sohnes zu 
einer Mutter pries. Die außerdem noch vorge- 
hrien Spiele und Reigen, in denen die kleine 
Welt nach leichten Melodien ſingend marſchirte, 
Durden gleichfalls zur allgemeinen Freude der 
5 uſchauer präciſe ausgeführt. Es iſt das Eigen- 
artige und Zefjelnde, daß dieſen Spielen ein 
fer Sinn untergelegt worden und darin ſtets 
Bezug auf die Zeftjeiten und auf die Natur ge- 
ommen wird. 
> [Gänger - Commers.] Zur Centenarfeier 
Latten die Sänger Danzigs, ausſchließlich der⸗ 
igen beiden Gefangvereine, welche bei den Zeft- 
ommerſen im Wilhelmtheater und im Schützen- 
uſe ſich betheiligten, geſtern Abend im St. 
ſefshauſe einen eigenen Commers veran- 
Baltet, der ſich einer ſehr regen Betheiligung er ⸗ 
cute. In dem prächtig durch Guirlanden, 
ahnen und die drei Kaiſerbüſten ſowie die 
mucken Banner der beiheiligten Vereine ge- 
mückten Saale waren etwa 400 Sänger er- 
ienen, durch welche die Geſangvereine „Danziger 
elodia“, „Feſſe'ſcher Männer- Geſangverein“, 
anziger Sängerverein“, „Danziger Lieder- 
eunde , „Sängerkreis“, „eibertas“ und „Lieder⸗ 
fel der Bäcer-Innung” vertreten waren. der 
\ Hammlung präfidirte Herr Dr. Bluth, der 
dun einleitender Concertmufik und einem gemein. 
8 geſungenen Liede den Kalſer toaſt aus brachte, 
Dr auf die von dem verfiorbenen Stadiſchulrath 
Aal Eojack gedichtete Fumne „Fell, Deuiſchlands 
kt 


fer, dir“ geſungen wurde. Nach einander 
aten dann Vortrage des mächtigen Gejammt- 


„Deutſchland, Deutſchland über 
impoſanter, 
feine machtvolle Harmonin und Polyphonie faft 


Kapelle, 


der laufenen Feſte, mit dem die große, erinnerungs- 
reiche, erhebungsvolle Feier des Gäculargeburts- 
tages unseres unſterblichen erſten deutſchen Hohen 
ollernkaifers ihren würdigen Abſchluß fand. 


3 Aue fie noch lange nachballen in den Kerzen 


Wolkig, Strichregen, kühl, windig. Nachtfroſt. 


ö * [Sturmgefahr vorüber.] Heute Vormittag 
- ließ die deutihe Seewarte folgendes Telegramm: 
Sturmgefahr iſt zunächſt vorüber]; der Signal- 


Chors, der abmenieino von den einzelnen 


Dirigenten geleitet wurde, und recht exact ge- 
ſungene Einzelvorträge der „Melodia“ und des 
Bereins „Libertas“. Zwiſchen den ſehr umfang- 
reichen geſanglichen Theilen ſprach Herr Meyer 
einen Prolog und Herr Dr. Biuth hielt eine 
ſchwungvolle Zeſtrede, die mit dem Wunſche 
ſchloß, daß das Bermächtniß des Kaiſer Wilhelm 
des Großen in Segen fortwirtzen möge immerdar. 
Herr Zießmer brachte dann noch ein Hoch dem 
deutſchen Lied, worauf auf Antrag des Herrn 
Dr. Bluth bezw. des Feſtausſchuſſes einſtimmig 
unter großen Beifallsbezeugungen beſchloſſen 
wurde, folgende beiden Telegramme abzuſenden: 


An Se. Majeftät den deutſchen Kaiſer — Berlin. 
Ueber 400 Danziger Sänger, zur Gentenarfeier im 
St. Joſefshauſe verſammelt, legen das Gelübde un- 
wandelbarer Treue an des Thrones Stufen nieder. 
Der Jeſtausſchuß. 
Dr. Bluth. Briege. Zinch. Meyer. Cemhe 
Eſchner. Karow. 
Er. Durchlaucht dem Fürſten Bismarck 
in Friedrichsruh. 

Dem eifernen Ranzler, der des deutſchen Reiches 
Einheit geſchmiedet. ſenden ehrfurchtsvolle Grüße die 
zur Gentenarfeier im Joſefshauſe verfammelten Danziger 
Sänger. 

Der Zeſtausſchuß. 
Dr. Blut). Briege. Zinck. Meyer. Lemke. 
Eſchner. Karow. 


[Kaiſergeſchenk.] Zur Ergänzung unferer 
vorgeſtrigen Notiz theilen wir noch mit, daß 
der Kaiſer eine Büſte ſowie ein Bildniß des 
verewigten Kaiſers Wilhelm J. und eine Anzahl 
Bücher der hieſigen Werfiſchule zum Geſchenk 
gemacht hat. 


* [Begnadigung.] Der Aſſeſſor Borchert aus 
Königsberg, welcher dort den Lieut. Eeidenfticher 
im Duell erſchoß, iſt geſtern begnadigt worden, 
nachdem er ein Drittel ſeiner zweijährigen Haft auf 
der Feſtung Weichſelmünde zugebracht halte. 


Betriebs- Unfall.] Geſtern Mittag gegen 
12 Uhr iſt auf der Holteſtelle Gr. Liniewo der 
Bahnſtrecke Hobenftein-Berent die Maſchine von 
dem gemiſchten Zuge 1033 auf bisher nicht auf- 
geklärte Weiſe enigleiſt. Beſchädigungen haben 
nicht ſtattgefunden; eine Derletzung von Perſonen 
iſt nicht erfolgt. der genannte Zug mußte durch 
eine von der Station Hohenſtein angeforderte 


Reſer vemaſchinc weiterbefördert werden und traf 


in Folge deſſen mit Beripätung dort ein. 


* [Koſten des Eis aufbruchs.] Bekanntlich 
waren im vergangenen Jahre von Herrn Ober- 
präſidenten Dr. v. Goßler Derhandlungen einge- 
leitet üder Aufbringung der Koſten für die 
Eisbrecharbeiten. Der Staat ſollte den größeren 
Theil übernehmen und der Reſt von den beich- 
verbänden und angrenzenden Gemeinden nach 
Maßgabe der aufgebrochenen Strecken ihres Be- 
zirks aufgebracht werden. Allgemein wurde die 
Nothwendigkeit und Mutzlichkeit der Eisbrech⸗ 
dampfer anerkannt. Ein Theil der Adjacenten 
erklärte ſich auch zur Zahlung der Koſten nach 
dem aufgeſtellten Modus bereit, während ein 
anderer Theil die DBertheilungsart nicht für 
richtig hielt. Es wurde angeführt, daß auch das 


‚Hinterland von den Eisbrecharbeiten Boriheile 
hebt. da für daſſelbe durch das ſchnellere Ab- 
chwimmen des Eiſes eine beſſere Vorfluth ge- 
ſchaffen werde. Es wurde noch bervorgehoben, 


daß bei der Vertheilung der Koſten auch der 
Werth der geſchützten Ländereien in Betracht ge- 
zogen werden müſſe. In Folge dieſer Ein- 
wendungen wurde im vorigen Jahre eine Eini- 


gung nicht erzielt. die Berhandlungen werden 


jetzt wieder aufgenommen werden. 


gendes zu: 
Danziger Zeitungsnachrichten 


hoher See im Frühjahr gefangene fogenannte Schwarz- 
lachs; der „Si berlachs“, um den es ſich im vorliegen- 
den Falle handele, ſei dagegen der in den geſetzlichen 
Beſtimmungen als Meerforelle aufgeführte Fiſch. Ab- 
geſehen davon, daß die Meerforelle nach dem Miniſterial⸗ 
erlaß vom 18. November 1889 ebenſo wenig wie der 
Lachs in geringerer Länge als 50 Cm. weder verſandt, 
noch feilgeboten, noch verkauft werden darf, ſind 
die Annahmen des genannten Sachverſtändigen über 


die Scheidung der Meerforelle und Lachs irrthümlich. 
„Speizken““, 


Sowohl unter den „Silber lachſen “. 
„Melnitzen“, „Strandlachſen“ oder wie die jüngeren 


und kleineren Oſtſeeſiſche dieſer Art ſonſt genannt 
werden, wie unter den „‚Geelahjen‘ oder „Schwarz 


lachſen“ finden ſich Lachs und Meerforelle gemiſcht. 
Die Unterſcheidung der beiden Siſcharten iſt nicht un- 
möglich, aber für den Unkundigen nicht leicht. Von 
den Fiſchern werden wohl die verſchiedenen Alters- 
und Reifezoſtände beider Fiſcharten nach ihrer Färbung 
unterſchieden, nicht aber die beiden Fiſcharten felbft, 
welche ſich namentlich während des Aujenthaltes in 
der Oſiſee ſehr ähnlich ſehen. Nach der HGleichſtellung 
des Mindeſtmaßzes für beide Fiſcharten auf 50 Centim. 
iſt ihre Unterſcheidung für die Ziſchereiaufſicht auch 
ohne Belang. 


® [Die Centenarfeier ]. die jedes beutſche Herz in 
treuer Verehrung für Kaiſer Wilhelm L neu bewegt, 
hat auch die Bewohner des Heiligeleichnams- Hofpitals 
veranlaßt, je nach Verhältniß Geldbeiträge zufammenzu- 
legen und die erhaltene Summe der neugegründeten 
„Krippe“ zu überweiſen. 


„ Verein ehemaliger Vierer. Im Naiferhof 
1 geſtern der Verein ehemaliger Kameraden des 
. oſtpr. Grenadier-Regiments Nr. 4 zur Centenarfeier 
eine eſtlichkeit veranſtaltet, der auch die Damen der 
Bereinsmitglieder beiwohnten. Nachdem der Vor- 
ſitzende Herr Polizeiſecretär Eichel die Mitglieder und 
Gäſte begrüßt hatte, hielt Herr Oberſtlieutenant 
Bu rrucker die Feſtrede. Es folgten gemeinſame 
Geſänge und Golovorträge, worauf das Vereinsmitglied 
err Jacobſohn ein Koch auf die Ritter des eiſernen 


reuzes ausbrachte. 


in „ 

N [Ariegerverein „Boruſſia “, Zur Schlußfeier 
des hundertjährlichen Lehn gene ie ien 
verſammelten ſich geſtern Mittag die Kameraden iu 
einem Jrühſchoppen in dem neuen Vereinslokal in der 
Concordia, Cangenmarkt, bei Franke. An Stelle des 
zur Jahrhundertfeier nach Berlin berufenen Vorſitzenden, 
Herrn Verwaltungs-Gerichtsdirector Döhring, begrüßte 
der Dereinshauptmann Jungfer die zahlreich Erſchienenen 
und hielt einen Rückblick auf die Teſtveranſtaltungen. 
Anſprachen wechſelten dann mit Mittheilungen aus 
dem Leben Kaiſer Wilhelm des Großen ab, 

E 


» [Lachs und Meerforelle.] Aus dem Büreau 
des weſtpreuß. Ziſcherel - Dereins geht uns Fol- 


zufolge iſt in einer 
Sitzung des Scöffengerichts am 12, Februar d. J. die 
Freiſprechung von zehn Fiſchern bezw. Fiſchhändlern 
erfolgt, welche angeklagt waren, eine Anzahl „Silber- 
lachſe““ zwiſchen 28 und 50 Cm. Lünge zum Verkauf 
transportirt zu haben. Die Freiſprechung ſoll auf 
Grund des Gutachtens eines Fiſchhändlers erfolgt ſein, 
welcher behauptete, der eigentliche Lachs ſei der auf 


» (Amtsniederlegung.] Herr Muſikdirector Heffe, 
der Dirigent des von ihm vor 28 Jahren gegründeten 
und nach ihm benannten nme Männergefang- 
vereins, der zur Zeit etwa über 100 Mitglieder zählt, 
beabſichtigt, dieſes Amt vom 1. April d. Is. niederzu⸗ 
legen, jo daß ſich der Vorſtand veranlaßt geſehen hat, 
einen neuen Dirigenten zu gewinnen. 


Neue Trinkhalle.] Die Gelterfirma Peter Klein 
in Düſſeldorf hat an der Ecke der Promenade und der 
neuen Straße Gilberhütte. gegenüber Neugarten, eines 
122 bekannten hölzernen Trinkhäuschen neu auf- 
geſtellt. 


*I die Lappländer im „Freundſchaftlichen 
Sarten““.] Am meiſten von den Bewohnern unſerer 
Stadt werden wohl die Cappländer über die winterliche 
Natur und den Schneefall, der uns geſtern heimgeſucht 
hat, ſich freuen. Nicht nur erleichtert ihnen der Schnee 
das Fahren der von den Rennthieren gezogenen eigen- 
thümlichen Schlitten und den Gebrauch der Skis, die 
den Leuten ſo vertraut ſind, wie uns unſer Fußwerk, 
ſondern auch die kühle Temperatur thut den Menſchen, 
die ihre warme Kleidung aus Rennthierfellen tragen, 
und vielleicht noch mehr den Thieren entſchieden wohl. 
Die Rennthiere ſehen trotz der ſorgfältigen Pflege, 
trotz des reichlichen Futters, bei dem auch das Nenn- 
thiermoos nicht fehlt, in Folge der ungewohnten warmen 
Temperatur etwas angegriffen aus. Einige von ihnen tragen 
noch das weiße Winterkleid, andere haben ſchon bereits den 
Sommerpelz angelegt, obwohl der Wechſel in ihrem 
Heimathlande bedeutend ſpäter eintritt, Bei einem 
Thier, welches ein friſches Geweih angeſetzt hatte, war 
daſſelbe fo kümmerlich entwickelt, daß man es für 
einen Spießer anſehen müßte, obwohl das Thier ſchou 
mehrere Jahre alt war. Die Hauptnahrung der Renn- 
thiere bildet das ſchon erwähnte Rennthiermoos, oder, 
wie man eigentlich richtiger ſagen müßte, die Renn- 
thierflechte. Früher wurde das Futter direct aus 
Norwegen bezogen, heute laſſen fh die Ceute das 
Futter in Deutſchland einſammeln. aß das Futter 
auch in unſeren einheimiſchen Wäldern häufig ge- 
funden wird, iſt nicht zu verwundern, denn wie die 
Knochenfunde aus prähiſtoriſcher Zeit beweiſen, ge- 
hörte das Rennthier zu dem Standwilde unferer 
Wälder und Ebenen. Iſt eine Stelle abgeweidet, ſo 
begiebt ſich der Lappe mit ſeinen Thieren, welche ſein 
Vermögen bilden, und aus denen er feinen Lebens- 
unterhalt beſtreitet, auf die Wanderſchaft nach einem 
neuen Futterplatz. Zur Ernährung einer Familie ge- 
hören ungefähr 00 Thiere, doch giebt es Lappen, 
welche Keerden von 25.—30 000 Thiere ihr eigen 
nennen. Das Rennthier gewährt dem Lappen alles, 
was zu ſeines Lebens Nahrung und Unterhalt gehört. 
Aus dem Zelle der erwachſenen Thiere fertigt er ſeine 
Kleidung an. Das Fell der jungen Lämmer dient zur 
Heritellung feiner Unterkleidung, der Säugling wird in 
die weiche gegerbte Haut eines jungen Rennthiers 
eingewickelt und in einer Wiege getragen, welche in ihrer 
Jorm Aehnlichkeit mit dem Schlitten hat, in welchem der 
Lappe ſich von ſeinem Rennthier ziehen läßt, wenn 
er ſich auf der Wanderung befindet. Die Rennthierkühe 
geben eine außerordentlich fette und wohlſchmechende 
Milch, aus welcher Käſe bereitet wird, welcher auch 
von Nichtlappländern gern genoſſen wird, obwohl der 
Genuß beeinträchtigt wird, weil der Käſe ftark mit Renn- 
thierhaaren durchſetzt iſt. Die Milch wird in hölzernen 
Gefäßen geſammelt, die der Lappe ſehr geſchickt 
aus Birkenholß zu ſchnitzen verſteht. die Renn- 
thierkühe geben übrigens nur wenig Milch, fo daß 
man auf 10 Thiere ungefähr 1 Liter rechnet. Zum 
Hüten der Heerden werden Hunde verwendet, die 
unſeren Schäferhunden ähnlich ſehen, jedoch haben ſie 
eine große Aehnlichkeit mit den Wölfen, auch kommen 
nicht ſelten Kreuzungen zwiſchen Wölfen und Kunden vor. 
Die Thiere find ſehr wachſem, doch vertragen fie ſich 
untereinander nicht beſonders. Die Hunde, welche die 
Lappencolonie im „Freundſchaftlichen Garten“ mit ſich 
führt, müſſen von einander getrennt gehalten werden, 
mei von ihnen tragen noch die Spuren einer furcht 
baren Beißerei, dei der ſich die Thiere ſchwer 
verletzt haben. Die Lappencolonie ſelbſt — 
aus zwei Familien mit Frauen und Kindern, wele 

wei im „Freundſchaftlichen Garten““ aufgeſtellten 
elten wohnen. In den Vorſtellungen zeigen ſie, wie 
die Wanderung vor ſich geht. Die Rennthiere werden 
mit Laſſos gefangen, fie müffen Schlitten ziehen, fie 
tragen die primitiven Geräthſchaften, die zum Lebeng- 
unterhalt dienen, und ſchleppen die Stangen, aus 
denen die Zelte errichtet werden. Außerdem iſt eine 
Anzahl von Gegenſtänden, die zum häuslichen Leben 
und zum Schmuck dienen, ausgeſtellt. Der Beſuch war 
bis jetzt ein recht reger, und man kann jetzt ſchon er- 
ſehen, daß die Colonie dieſelbe Anziehungskraft 
ausübt, wie in den Städten, in welchen fie bisher ge · 
weſen iſt. 

Iunfall.] Die Tochter des Arbeiters Gramsdorf 
ſiel mit einer Flaſche auf der Straße hin, wobei ſich 
die Scherben der zerbrochenen Zlajche in den Arm ein- 
bohrten und die Sehnen an demſelben durchſchnitten. 


Ischießß-affaire.] Dor einigen Tagen wurde auf 
ein Fenſter im dritten Stockwerk des Kauſes Ketter⸗ 
Bfngelle Nr. 14 ein Schuß aus einem Revolver oder 

eſching abgefeuert, der von der gegenüber liegenden 
Seite der Straße aus einem der höheren Stockwerke 
abgegeben fein muß. Die Kugel zertrümmerte die 
Scheibe und blieb in der Wand ftehen, wo fie ge 
funden wurde, ſie iſt von der Größe und Art eines 
Reypoſtens. Glücklicher Weile wurde von den Inſaſſen 
des Zimmers niemand verletzt. Es wurde der Criminal- 
polizei von dem Vorfall Anzeige gemacht; trotz der ein ⸗ 
gehendſten Recherchen an Ort und Stelle iſt es bisher 
aber nicht gelungen, den leichtſinnigen Schützen zu er- 
mitteln, der leicht hätte großes Unheil anrichten können. 


[Feuer.] Geftern Abend nach 6 Uhr explodirte 
in dem Haufe Strandgaſſe Nr. 14 eine Petroleümlampe 
und ſetzte die umliegenden Stücke des Zimmer- 
Möblements in Brand. Die ſofort herbeigerufene 
Jeuerwehr unterdrückte den Brand in kurzer Zeit. 


„ " [Mefferftehereien.] In einem hiefigen Lokale 
geriethen geftern zwei Arbeiter in einen Wortſtreit, der 
in Handgreiflichkeiten von beiden Seiten überging. 
Plötzlich zog, bevor jemand es verhindern konnte, der 
Arbeiter Robert R. ſein Meſſer und brachte ſeinem 
Gegner eine ſtark blutende Wunde am Kopfe bei. N. 
wurde ſofort feſtgenommen. 

Einen ſchlimmeren Ausgang hätte geſtern leicht eine 
Schlägerei in unſerem Vorort Neufahrwaſſer nehmen 
können. In dieſelbe war der Arbeiter Johann Jurtzik, 
ein oft wegen feiner Rohheiten beſtrafter Raufbold, 
verwickelt, der von feinem Meſſer nachdrücklichen Ge- 
brauch machte. Sein Gegner wurde recht erheblich 
verletzt; er erhielt Stiche in Hals und Kopf. J. hatte 
mit einer ſolchen Gewalt eingeſtochen, daß das Meſſer 
abbrach und die halbe Klinge in der Wunde ſtecken 
blieb. J. wurde ſofort verhaftet und nach Danzig ge- 
bracht. Er iſt e heute in gerichtliche Unterſuchungs haft 
genommen worden. 


* [Zafıhendiebftähle in der Markthalle.] In den 
letzten Tagen haben in der Markthalle bei ſtarkem 
Gedränge die Taſchendiebe, auf deren Treiben durch 
Plakate dort aufmerkſam gemacht wird, Ernte gehalten. 
So wurde der Gattin des Herrn Intendantur-Secretärs 
K. ein ſchwarzes Portemonnaie mit 18 Mk. aus der 
Taſche gezogen. Kurze Zeit ſpäter bemerkte eine andere 
Dame den Berluft eines Portemonnaies mit9 Mk. 70 Pf. 
Der Beriuft war in dieſem Falle um fo unangenehmer, 
als bei dem Diebſtahl auch zwei Quittungen über 300 
und 200 Mh. verschwunden waren. 


Idiebſtätte. ] Geftern wurden die beiden Arbeiter 
Arthur B. und W. dabei betroffen, wie fie einen Anzug 
am Sandweg zum Kaufe anboten, der kurz vorher als 
geſtohlen gemeldet worden war. Bei B. fand man 
noch eine Menge Confecti, über deſſen Erwerb er ſich 
auch nicht ausweiſen konnte, Unter dem Ver dachte, 


die bei ihnen aufgefundenen Gegenſtände enkwendet zu 
haben, wurden beide verhaftet. 


[Polizeibericht für den 24. März.] Derhaftet: 
15 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Diebftahls, 
2 Perſonen wegen ſchwerer Körperverletzung, 1 Perſon 
wegen Unfugs, 4 Betrunkene, 2 Bettler, 6 Obdachloſe. 
— Geſtohlen: 1 Dunkelfuhs (Ajährig), 1 dunkelbraune 
Stute (6jährig), beide Pferde mit Arbeitsgeſchirr. 
1 ſchwarzes Portemonnaie mit 18 Mark, 70 Stück 
meſſingene Zeuerrohre von je 1950 Milim. Länge, 
76 Millim. äußerem, 70 Millim. innerem Durchmeſſer, 
54 Stück meſſingene Feuerrohre von je 2130 Millim. 
Länge, 76 Millim. äußerem, 70 Millim. innerem Durch- 
meſſer, 35 Stück meſſingene Feuerrohre von je 2200 
Millim. Länge, 63,5 Millim. äußerem, 58 Millim. innerem 
Durchmeſſer. . 

Gefunden: 1 Regenſchirm, abzuholen aus dem Zund- 
bureau der kgl. Polizeidirection; 2 Regenſchirme, ab- 
zuholen aus dem Polizeirevier-Bureau Goldſchmiede⸗ 
gaſſe 7; 1 Laken, abzuholen vom Schutzmann Herrn 
Leithold in der Markthalle; 1 Pelzmütze, abzuholen 
vom Schüler Hermann Zullkowski, Schellingsfelde 51. 
— Verloren: 1 goldenes Pince-nez, 1 Korallenbroſche 
in Kufeiſenform, 1 Deckel von einer goldenen Uhr, 
abzugeben im Fundbureau der hal. Polizeidirection. 


Ds biliefe Bla 


in Danzig in der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Jür 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Aus den Provinzen. 


e, Joppot, 24. März. Geſtern fand die Jahr- 
hunderifeier hier durch zwei Feſtlichkeiten einen 
würdigen Abſchluf. Vormittags hielt die höhere 
Mädchenſchule im Kurhauſe ihre Schulfeier ab, der 
jahlreiche Gäſte beiwohnten. Schülerinnen führten das 
Feſtſpiel „Germaniens Erwachen“ auf. Nachmittags 
hielt die Gemeindeſchule einen feſilichen Umzug durch 
den Ort nach dem Victoria - Hotel. Hier wurden 
ſämmtliche Kinder mit Kaffee und Kuchen bewirthet. 
Inzwiſchen hatten ſich ſoviel Gäſte eingefunden, daß 
viele keinen Platz mehr bekamen. Hr. Ledeer Kremer 
eröffnete dieſen Bolksfeſtabend mit einem Kaiſerhoch. 
Die Mädchen brachten vor der geſchmackvoll ge- 
ſchmückten Kaiſerbüſte Wilhelms I. „Bier Bilder aus 
dem Leben Wilhelms des Großen“ in Vorträgen und 
Geſängen zur Aufführung. Die Knaben dagegen führten 
das Zeſtſpiel: „Am Fuße des Kyffhäuſer“ vor. Zum 
Schluß wurden der Gewehrreigen mit dem Schlachtbilde 
von Kerrn Gerſtenberger und die lebenden Bilder, wie 
fie am Feſtcommers gegeben, wiederholt. 


W. Elbing, 23. März. Der heutige Feſteommers 
in der ſtädtiſchen Turnhalle nahm einen glänzenden 
Derlauf. Es betheiligten ſich an demſelben über 1000 
Perſonen. Die Zeſtrede hielt Herr Profeſſor Bandow; 
die klaren muſterhaften Ausführungen wurden mit 
großem Beifall aufgenommen. Die Geſangvereine 
„Liederhain“ und „Liedertafel!“ trugen gemeinſame 
Geſänge vor. 

Leider iſt es bei der geſtrigen Illumination auch zu 
einem bedauerlichen Unfall gekommen. Als nämlich 
der Böttcherlehrling Auguft Krupphe die Waſſerſtraße 
entlang ging, wurden mehrere explodirende Jeuerwerks⸗ 
körper abgebrannt. Dabei flog ein Stück dem K. in 
das Geſicht und deſchädigte ihm das linke Auge der⸗ 
artig, daß die Sehkraft vollſtändig verloren iſt. 


> [Derfommiungen der polniſchen Wähler. 


1 dem Wahlkreiſe Schwetz ſchreibt man uns 
eute: 

Der . von Weſtpreußen, Herr b. Gofler, 
hat dem polniſchen Wahlcomits für Schwetz-Neuen⸗ 
burg geantwortet, daß der Schwetzer Candrath die 
Mählerverfammlungen wegen Anwendung der polniſchen 
Sprache nicht mehr auflöſen laſſen werde. Man kann 
wohl annehmen, daß der Herr Oberpräſident dieſe 
Derfügung im Einverſtändniß mit dem Miniſter des 
Innern erlaſſen hat, von welch' letzterem ja die Der- 
fügung der Beſchränkung polniſcher Verſammlungen 
ausgegangen war. 

Im Strasburger Kreiſe wurde dieſer Tage 
wieder eine polniſche Bereinsverſammlung auf- 
gelöſt. Als man zur Vorſtandswahl ſchritt, trat 
ein Gendarm in den Saal und forderte, daß 
deutih geſprochen werden ſollte. Als dieſem 
Wunſche nicht willfahrt wurde, löſte der Beamte 
die Derfammlung auf. 


Königsberg, 23. März. Die Cabinetsordre 
vom 20. Mär; bezüglich der „Kaiſer Wilhelm⸗ 
Heimfätte für Geneſende“, welche am Sonntage 
dem Oberbürgermeiſter eingehändigt worden iſt, 
trägt einen ſehr bemerkenswerthen eigenhändigen 
Zuſatz des Kaiſers. der Wortlaut der Cabinets- 
ordre iſt folgender: 

Auf den Bericht vom 16. März d. J., deſſen Anlagen 
hierneben jurüchfolgen, will Ich der zur Ehrung des 
Andenkens weiland Seiner Majeſtät Kaiſer Wilhelms des 
Großen bei Gelegenheit der re nach dem 
Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden in Königsberg vom 
23. Februar d. J. mit Einhunderttauſend Mark zu be- 
gründenden „Kaiſer Wilhelm-Stiftung“ zur Errichtung 
einer Keimſtätte für Geneſende hierdurch Meine Ge- 
nehmigung ertheilen und derſelben auf Grund der 
Stiftungsurkunde vom 5. März d. J. die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon verleihen. leichzeitig will Ich ge- 
ſtatten, daß die aus den Mitteln der Stiftung fpäter zu 
errichtende Heimſtätte den Namen „Kaiſer Wilhelm 
Heimſtätte für Geneſende“ führen darf. er Stäbdti- 
ſchen Behörden in Königsberg ift eine fin« 
erkennung und Mein Dann für ihren vatriotiſchen 
Beschluß aus zuſprechen.) 

Berlin, den 20. Mär; 1897. 

ger. Wilhelm R. 
ggez. Boſſe. Schönſtedt. Freiherr d. 5. Recke, 


Die in Parentheje und feit gedruckten letzten 
Worte find, wie die „Königsb. Allg. 31g.“ her⸗ 
vorhebt, aus eigenſter Initiative des Kaiſers ent- 
ſprungen und, wie in der Cabinetsordre aus- 
drücklich vermerkt iſt, von dem Nonarchen mit 
eigener Hand dem Texie jugeſetzt worden. 

Königsberg, 23. März. Ueber die rohe Ver- 
gewaltigung eines ehemaligen Königsbergers in 
San Francisco (Ca Plata) berichtet die in Buenos- 
Ayres erſcheinende deutſche „La Plata- Zeitung““: Der 
aus Königsberg i. Pr. gebürtige Schmied Ernſt Prunz 
wurde am 12. Januar in San Francisco verhaftet, 
aus keinem anderen Grunde, als weil er krank, und 
jvar geifteshrank war. Statt nun den Kranken 
ärztliher Pflege anzuvertrauen, ſuchte man ihn nach 
eigenem Recept zu heilen, indem man ihn fo ſpärlich 
mit Trank und Speiſe verſorgte, daß er der Gefahr 
des langſamen Berhungerns ausgeſeht war, indem 
man ihn körperlich miſßhandelte und ihn der ſchreck⸗ 
lichſten, kaum glaublihen Verwahrloſung überließ. 
Prunz wurde, wie durch die Ausfage von Augenzeugen 
feftgejtellt iſt, mehrfach unbarmherſig geprügelt, und 
jur Nahrung dienten ihm der Hauptſache nach die 
Knochen, die ihm die Polizeiſoldaten von Zeit zu 
Zeit in die Zelle warfen, damit er die Fleiſch⸗ 
reſte abnage und das Mark ausſauge. Damit nicht 
genug, mußte der arme Kranke in feinem Jammerzu⸗ 
ſtande ſeinen Peinigern noch zur Unterhaltung dienenz 
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man zwang ihn, in Gegenwart des Polijeicommiffars, 
des Friedensrichters, der ka > und einiger gerade 
in Haft befindlicher Dirnen, gänzlich entblößt auf dem 
Kofe anzutreten. Zweifellos hä ten die Leiden des 
ſolchen Qualen ausgeſetzten Prunz nur mit ſeinem Tode 
ein Ende gefunden, ein Ende, das ſchwerlich hätte lange 
auf ſich warten laſſen, wenn nicht die Intervention 
eines Landsmannes, des Gewährsmannes der „La- 
Plata- Zeitung““, dazwischen getreten wäre. Als dieſer 
am 30, Januar Ernſt Prunz im Polizeigefängniß auf- 
uchte, erhielt er, nachdem er vom Fenſter der Zelle 
elbſt mit dem Kranken geſprochen, von dem Polizei- 
ecretär die Verſicherung, daß Prunz gut beköftigt 
werde und auch die von ihm verlangte Milch 
nach Wunſch erhalte. Damit gab ſich unſer Ge- 
währsmann, da an der Wahrheit dieſer Er- 
klärungen zu zweifeln, kein Grund vorlag, zunächſt 
eee beeilte ſich aber, den deutſchen Diceconſul 
n Cordoba von dem Zuſtande Prunz' in Kenntniß zu 
ſetzen, ein Schritt, der, wie hier gleich bemerkt werden 
mag, dazu führte, die Befreiung des Unglücklichen und 
feine Ueberführung nach Buenos-Anres in die Wege 
u leiten. Wie wenig aber die Verſicherung des Polizei- 
ee der Wahrheit entſprochen, erfuhr zu ſeinem 
Schrecken unſer Landsmann, als er am 10. Februar, 
an dem die Gefangenſchaft Prunz' ein Ende nehmen 
ſollte, ſich zum zweiten Mal auf der Polizei einfand. 
Als er, an's Fenſter der Zelle tretend, Prunf anrief, 
antwortete dieſer zwar, war aber vor Schwäche nicht 
im Stande, ſich vom Boden zu erheben. Ein ſchreck- 
licher Anblick bot ſich dem menſchenfreundlichen Helfer 
beim Eintritt in die Zelle. Gänzlich entblößt, lag der 
zum Skelett abgemagerte Prunz auf dem 
nackten Gteinjußboden, umſchwärmt von Fliegen 
und bedecht mit Wunden. das erſte, was 
unſer Gewährsmann that, um dem Kranken in 
dieſer entſetzlichen Lage Erleichterung zu ſchaffen, war, 
daß er durch Petroleum die Würmer tödtete und dem 
halb Verſchmachteten zu trinken verſchaffte. Dem, wie 
es ſcheint, von unſtillbarem Durſte geplagten Unglück 
lichen mußte, nachdem ihm ein Liter Flüſſigkeit ver- 
abreicht war, die Petroleumflaſche, die er gleichfalls 
leeren wollte, mit Gewalt entriſſen werden. dem 
Reiter des armen Prunz aber ertheilte man, als er 
fragte, mit welchem Rechte die Polizei von San 
Francisco dieſen gefangen halte, die Antwort: „Er 
hat nichts verbrochen, aber der Mann iſt verrückt und 
es wäre eine Wohlthat für ihn, wenn er todtgeſchoſſen 
würde. Jetzt iſt er zahm, weil wir ihn auf ſchmale 
Koſt geſetzt haben.” Nachdem Prunz aus der Hölle 
des Polizeigefängniſſes ertöft war, brachte man ihn im 
Haufe eines Deutſchen unter, wo, ſoweit es bei feinem 
Zuftande in ſer ion zee überhaupt möglich war, in 
beſter Weiſe für ihn geſorgt wurde. 


Ver miſchtes. 


Eine Poſener Epiſode aus Kaiſer Wilhelms 
Jugendjahren. 

Bekannt ift die Tyatſache, daß Kaiſer Wilhelms J. 
erſte Liebe der Prinzeſſin Eliſe Radzimill gehörte, 
Anläßlich der Centenarfeier bringt der „Goniec 
Wielkopolski“ eine bisher unbekannte inter- 
eſſante Epiſode aus dem Tagebuche einer polni- 
ſchen Magnatin (Frau v. Mankowska), die als 
Kind und auch ſpäter mit der jüngeren Schweſter 
der Prinzeſſin Eliſe befreundet war. „Prinz 
Wilhelm“ — ſo erzählt die dame — „kam öfters 


nach Poſen und zwar incognito, ohne daß man 
in Berlin das Ziel feiner Reife erfahren hätte. 
Im Haufe des Statthalters Radzimill herrſchte 
dann allgemeine Freude, die ich mitempfand, 
ohne ihren Grund zu verſtehen. Eines Tages, 
als ich mit Prinzeſſin Wanda ſpielte, deren Zimmer 
zwiſchen dem der Zürftin Luiſe und dem der 
Prinzeſſin Eliſe lag, hörten wir die Zürſtin 
freudig jemand bemillkommnen. Neugierig, wie 
Kinder ſind, blichten wir nach der Thür und 
ſahen den jungen ſchönen Offizier, der ehrerbietig 
ſeiner Tante die Hände küßte. Darauf wandte 
er ſich ſchnell um, eilte, ohne uns zu bemerken, 
durch unſer Zimmer, denn ſoeben hatte er ſein 
Ideal erblickt. In ſeiner freudigen Erregung 
vergaß der Prinz, daß nach dem Zimmer der 
von ihm angebeteten, engelſchönen Eliſe einige 
Stufen hinabführten. In Folge deſſen ſtürzte er 
plötzlich mit voller Wucht zur Erde. Bei dem 
überaus heftigen Fall verletzte ſich der Prinz 
ſchwer und lag blutüberſtrömt wie leblos am 
Boden. Schrech und Derzweiflung ergriff 
die ganze fürftlihe Familie. Wir beiden Kinder 
alarmirten das ganze Palais. Allgemein war 
das Entſetzen des Hofftaates, als in dem Ver- 
wundeten, den man ſofort auf das Chaiſelongue 
gebettet, der Prinz Wilhelm erkannt wurde. Die 
herbeigerufenen Aerzte erklärten den Zuſtand für 
gefährlich. Man defürchtete Gehirnentzündung 
oder ⸗Erſchütterung, denn erſt nach dem Aderlaſſe 
erlangte der Prinz die Beſinnung zurück. Es 
war keine andere Möglichkeit vorhanden — man 
mußte das Geheimniß enthüllen und eine Eſtafette 
nach Berlin ſenden, welche dort große Beſtürzung 
und vielen Kummer bereitete! So viel ich weiß, 
lag der Prinz ſehr lange krank. 


Der Berliner Volkswitz 
hat ſich ſelbſtverſtändlich das bewegte Leben und 
Treiben auf den Straßen während der Hundert⸗ 
jahrfeier nicht entgehen laſſen. Wo das Ge- 
dränge am größten, da war auch ein befreiender 
Witz am nächſten. da wandten ſich mehrere 
Schauluſtige, die in einer Seitengaſſe von der 
Ausfperrung ereilt, weder vor- noch rückwärts 
konnten, an die Schutzleute mit dem Erſuchen, 
ihnen doch „die Flucht in die Oeffentlichkeit“ zu 
geſtatten. Andere fragten, von einem ähnlichen 
Nißgeſchich betroffen, gehorſamſt an, „ob hier 
die Blockade von Kreta geprobt werde“. Im 
Hinblick auf einen guirlandengeſchmückten Pferde- 
bahnwagen meinte ein Mann, „es ſei ſchön, daß 
die bekannte Rüchfichtslofigkeit der Pferdebahn 
wenigſtens in dieſen Tagen nicht unverblümt 
hervortrete“. Ein dicker Kerr, der ſich reichlich mit 
Mundvorrath verſehen hatte und auch nicht unter- 
ließ, von Zeit zu Zeit einen gehörigen Zug aus einer 
Weinflaſche zu thun, bemerkte, „er ſei gegen das 
Drängeln, jo ſchluckzeſſive komme man am beiten 
vorwärts“. Manch einem, deſſen ſchwankender 
Gang ſeinen Zuſtand verrieth, wurde der Rath 
gegeben, wenn er privatim illuminirt habe, auf 


die Beſichtigung der öffentlichen Illuminatlon zu 
verzichten. IZm Erker einer Wohnung in der 
Charlottenſtraße hatte, während der Hausherr die 
Illuminationskerzen anftechte, eine Gardine Feuer 
gefangen, das aber ſofort erſticht wurde. Um 
dem Rauch Abzug zu gewähren, ward das Zenſter 
geöffnet, und die untenſtehende Menge konnte 
mitanhören, wie die geſtrenge Gattin ihrem un- 
vorſichtigen Herrn Gemahl recht derb den Text 
las. „Nette Centenar-Gardinenpredigt“, rief ein 
halbwüchſiger Bengel zum Zenfter hinauf und 
verſcheuchte damit die Streitenden. Einem etwas 
knauſerigen jungen Mann, der feiner hübſchen 
Begleiterin, trotz ihrer mehrmaligen Bitte, keine 
„Kaiſerblume“ kaufen wollte, ſchallte die Be- 
merkung entgegen: „Der macht's wie der Reichs- 
tag, hat fo 'ne ſchöne Flotte und will ihr nicht 
'n paar Kreuzer bewilligen.“ 

An einem unſcheinbaren Kellerfenſter in der 
Keſſelſtraße in Berlin, das mit Guirlanden und 
Kränzen geſchmückht war, war folgender Spruch 
zu leſen: 

„In dieſen frohen Jubeltagen 

Soll Kaiſer Friedrich auch was haben. 

Er war ein Held! 

Drum möge man die Kinder lehren, 
Neben dem Vater auch den Sohn zu ehren!“ 


* [Eine Kundertjährige.] Genau auf den 
Tag, da Kaiſer Wilhelm J. das Licht der Welt 
erblichte, wurde auch Frau Marie Harms in 
Neumünſter geboren, aber als hochbetagte Greiſin 
ſchaut fie noch die Sonne und erfreut ſich voll- 
kommenſter körperlicher und geiftiger Rüſtigkeit. 


Standesamt vom 24. März. 


Geburten: Schriftſetzer Emil Radtke, T. — Kahn 
eigner Andreas Strzelecki, T. — Gecretär der Inva- 
liden- und Altersverſicherungs-Anſtalt Weſtpreußen 
Charles Heintz, T. — Seefahrer Guſtav Bergmann, 
T. — Mühlenmeiſter Johannes Sindorff, T. — Arbeiter 
Theodor Scherwatzki, S. — Arbeiter Auguft Müller, 
S. — Schneidergeſelle Bernard Schipper, S. — Schiffs- 
eigner Franz Flint, S. — Arbeiter Franz dietrich, 
T. — Schuhmacher Albert Etmanski, S. — Arbeiter 
Otto Wittke, S. — Kutſcher Karl Bladowski, T. — 
Bäckermeiſter Wilhelm Pichler, T. — Arbeiter Otto 
Wunderlich, T. — Unehelich: 3 S., 1 T. 

Kufgebote: Friſeur William Regendanz und Friederike 
Ruppenthal, beide hier. — Kaufmann Eduard Reimann 
und Emilie Kahnau, beide hier. — Kaufmann Otto 
v. Santen in Zoppot und Eliſabeth Kuhl hier. — 
Tiſchlergeſelle Emil Schuth und Martha Koſtuch, beide 
hier. — Maurergeſelle Mag Malz und Margarethe 
Siebert, geb. Hochfeldt, beide hier. 8 

Heirathen: Praktiiher Arzt Hermann Hirſchfeld⸗ 
Banzkomw nnd Zerline Eiſenſtädt hier. — Tapezier 
Julius Bruno Göpel und Maria Mathilde Henriette 
Zinſilowski, geb. Bock. — Malergehilfe Johann Theodor 
Wilhelm und Liſette Ecrut. — Tiſchlergeſelle Paul 
Guſtav Kloß und Helene Mela Krauſe. — Schneider⸗ 
geſelle Emil Albert Guſtavr Kowalke und Marianna 
Sliwinska. — Seefahrer Guſtav Hermann Michaelis 
und Emma Charlotte Much. — Seefahrer Franz Auguſt 
Dein und Franziska Joſepha Liegau. — Arbeiter Karl 


Auauft Gottlieb Schulz und Bertha Henriette Kork. — 
Sämmtlid hier. 

Todesfälle: T. d. königl. Eifenb.-Betriebs-Gecretärs 
Alexander v. Kaminski, 2 J. 2 NM. — T. d. Arbeiters 
Michael Koſakowski, 3 M. — T. d. Naurerpoliers 
Albert Dietrich, 15 J. 6 M. — S. d. Klempnermeiſters 
Otto Janzohn, 7 M. — Wittwe Bertha Sziesze, geb. 
Fligge, 66 J. — S. d. Schneidergeſ. Friedr. Brudereh, 
16 T. — Unehel.: 1 T. 


Danziger Börſe vom 24. März. 


Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten Preiſen. 
Bezahlt wurde für inländiſchen weiß 761 und 764 Gr. 
158 M, 788 Gr. 162 M. für polniſchen zum Tranſit 
fein hochbunt glaſig 750 Gr. 125 M. für Eine 
zum Zranfit Ghirka mit Kubanka 720, 730, 734, 748 
und 747 Ge. 114 M. Kubanka 750 Gr. 106 Al per 
Tonne. Ferner iſt gehandelt inländifher bunter 
755 Gr. Weizen Lieferung April-Mat 160 M zu 
handelsrechtlichen Bedingungen. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 7 
Gr. 108 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte 
ohne Handel. — Hafer inländ. 115, 120 M per Tonne 
bez. — Wicken poln. zum Tranſit 100 M per Tonne 
gehandelt. — Kleeſaaten weiß 28, 31, 32, 44 MN. 
geſtern 25 M, roth 32 M per 50 Kilogr. bez. 

Spiritus unverändert. Contingentirter loco 57,70 N 
bez., nicht contingentirter loco 38,00 M bez., per März- 
Mai 38,20 M bezahlt. 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 24. März. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 385 Stück. Dom Rinderauftrieb blieben ca. 100 
Stück unverkauft. Bezahlt wurde für: 1. Qual 
— M. 2. Qual. — M., 3. Qual. 40—45 M, 
4. Qual. 33—38 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 8048 Stück. 
Der Handel verlief ruhig, der Markt wird nicht ge- 
räumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 49 M, ausgeſuchte 
Waare darüber, 2. Qual. 47—48 M. 3. Qual. 44—48 
M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1944 Stück. 
Der Handel geſtaltete ſich ruhig. 2 wurde fürs 
1. Qual. 55—59 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 
2. Qual. 48—52 Pf., 3. Qual. 40—45 Pf. per Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Kammel. Es waren zum Derhauf geſtellt 1354 Stüch 
Am Hammelmarkt fanden etwa 1000 Stück Käufer 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 46—48 Pf., Lämmer bs 
5 1 2. Qual. 43 bis 44 Pf. per Pfund lebend 

ewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 23. März. Wind: S. 
8 Stadt Lübeck (S.), Krauſe, Lübeck 


er. 
Geſegelt: Emiln Richert (SD.), Geromski, Neweaſtle, 


Getreide. 
24. März. Wind: SW. 
Angekommen: Carlshamn (S.), Fernftröm, Carls- 


krona, Steine. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Nedacteur Seorg Sander in Dang 
Druck und Derlaa von 8. L. alexander in Danıt“ 


n 


Allgemeine gewerbli ce Ä, 26. März, 


Mädchenfortbildungsſchule. 5 f Hide Norte 
Der Unterricht für os. 137 0 Sommerhalbiahr beginnt Ber liner p fer de-Lotterie 1 Vortr. ng, 


Donnerſtag, den chmittags 2 Uhr, in der 
a 11 nn 


erliect ie auf: L. Deu (Bricht), 2. kaufmännfines Reänen. | - ng | 
30 000, 25 000, 15 000, 12 000, 10 
8000, 7000 etc. 


ud Amen 
Loose ä 1 Mk. — 11 Loose für 10 Mk. — Porto und 
Liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen 


Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 


Donnerſtag, den 25. März 1897. 
Außer Abonnement. f 


Der Maskenball. 
Große Oper in 5 Acten von G. M. Piave. Mufik von 
Giuſeppe Verdi. 


Regie: Joſef Miller. Dirigent: Keinrich Kiehaupt, 
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moſchine, 5. Körperzeichnen und en, 6. Naturkunde. 


7. Handelsgeographie und 8. Stenographie. 
Auf befonderen Wunſch wird auch noch Unterricht in der 
franzöſiſchen und engliſchen Sprache ertheilt. 

Die Leiterin der Schule, Frl. Helene Farr, Heil. Geiſtgaſſe 


Nr. 53, II, iſt zur aufnahme von Schülerinnen am 29., 30. und 


Matth. 24,44: „Seid bereit! 
des Menſchen Sohn wird 
kommen zu einer Stunde, da 


31. März, in den Stunden von 3—5 Ubr Nachmittags, in ihrer riefmarken oder Nachnahme ihr es nicht meinetl““ Perſonen: f 
Wohnung bereit. Das letzte Schulzeugniß iſt vorzulegen. 6321 . 5 Berlin W. f 5 251 5 denn e 5 RBB: Graf von Marwich, Gouverneur von Car a 
8 5 ieſes große und ſelige Ereigni ion „ dane 
Das Curatorium. Carl Heintze, Unter den Linden 3. plöhlich doch 1 1 Renato, fein Gecretai ek. George Beeg. 
— —.——— —— ——— — — — 5 wird? Und wie werden wir Amalia Rengtos Gattin . UER ar T  \ Eharl. Eronege. 
CPE WN S ar Ulriea, a F Rabe 
Ebert'ſche höhere Mädchenſchule, ö f = = allt Tiahartbougueis merben Silvan, . Mae an ef Piller. “a 
Heilige Geiſtgaſſe 103. B K 8 P 1 W ulie gereinigt und wieder wie Samuel Derſchworene mil Davidiohm, 
f den 1. April, . neu hergeſt. Mottlauergaſſe 5, II. Tom ans Kogorſch. 
Das neue Schuljahr beginnt Donnerftag, n * Ur epsin ein. " Für mein Colonialw.-Geſchäft Ein Richter 2«%% „ „4 23 „„ „ „„ + ichard Isner, 


uche p. ſofort evtl. 1. April einen Ein Diener c a ee > * Heinrich Scholz. 
Deputirte, Offiziere, Matroſen, Schiffer, Wachen, Männer, Frauen 
und Kinder aus dem Volke, Edelleute, Verſchworene, Diener, 
Masken und Tänzer. 
Ort der Handluns: Boſton und deſſen Umgegend. 

Zeit: Ende des 17. Jahrhunderts. 
Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Freitag. 125. Abonnements-Dorſtellung. B. B. A. Dutzend und 

Gerienbillets haben Giiltigkeit. Bei ermäßigten Preiſen. Zum 
letzten Male. König Feinrich. 
Sonnabend. Kußer Abonnement. B. P. B. Benefiz für Nichard 
1 Die Fledermaus. 


Dorm. 8 Uhr. Zur Anmeldung, neuer Schülerinnen find 
wir von Montag, den 29. Mär; bis Donneritag, den 
1. April, im Schulhauje Heil. Geiſtgaſſe 103, täglich von 
10—1 Uhr bereit. ; 
Zur Aufnahme in die 9. Klaſſe find keine Vorkenntniſſe 
erforderlich. 


tüchtigen Commis. 
Off. u. 6329 an d. Exp. d. Ztg. 


Das Curatorium. 
E. Blech. Hevelke. Marie Lehnert. Mannhardt. 


* Nie 7 A 
Yangjähr. Reisender! 
aus der Baubrande, ver- 
heirathet, ſucht in Danzig 
Stellung, auch für Comtoir. BG 
Suchender reflectirt auch 


Zu haben in den Apotheken. Engros-Lager bei 
den Herren Dr. Schuster & Kaehler in Danzig. 


Sonntag, Nachmittags 3½ Uhr. Fremden - Boritellung. Bei er- 
Keil. Geiſtgaſſe 54/55. T t eee auf nachweislich gute Ver- müßlgten Preiſen. Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind 
1 * neue Base Bea eg u. ne 8 ape en. trelungen bei feftem Geball. e ne re D. P. C. Drei 
nnahme neuer üterinnen bin ich täglich von 9— r Por- a : ; 5 „ . 
mittdgs im Schullocale 2 5 75 Verlangen Sie gratis und france ein (3435 Offerten unter 6368 an die Baar Schuhe. 1 


{ : die 7. Klaſſe werden die 
Schülerinnen ohne Dorkenntniſſe aufgenommen. (6315 


A. Wendt, Vorſteherin. 
Kindergärtnerinnen⸗Bildungsanſtalt 


kleines Muſterbuch. 
Troß billigſter Preiſe außerdem noch Rabatt. 


Oertel & Krüger, Berlin SO. 


Seren Seit 25 Jahren Köpnickerstrasse 60/61 


Gebildete Dame mittler, Alters 
ſucht Engagement als gros-Geſchäft wird 
der ichnell u, billialtGtellung i 

geek e Don, d. „Deut Reiſebegleiterin ein Lehrling 


8 Zar ; ober Geſellſchafterin. Gehalts- mit dem Einjährig-Zreimilligen- 
Ihe Dakanıen-Boit” in Chlingen anſprüche gering. Dffert. unter] Zeugniß oder guter Schulbildung 


8 PR 2 Für ein Colonialwaaren - En- 


Für ei 0 Deſtillations⸗ 8 
Schilfgaſſe Nr. 5. 2222 2 NH n ͤ . car uneration 
Der neue Curſus beginnt den 1. april. Zur Annahme von 8 S2 2 >) 8 ER De tillateur le Adreſſen unter Nr. 6330 an die 
jungen Mädchen find wir täglich bereit, (6307| 3332 3 d 8 eh n Le rling 50 e ur 1. 57 le 
i F — eſorgt f. alle u. x ‚bie in grö ür das (Gomtoir unlerer 
Marie Utke. Magda Lippky. 2a 8s — discret Auskünfte und Gr« Seihälien bereite an enen * | maichinenfabrik ſuchen 
2 — —— E 27 = m e en Are N 7 8 
—BB ——.—. S ll obatılungen ie. iomie allelrung befihen. bietet fi cken.] apothener Borchardt. einen Lehrling 
> 2 8 2 22 ’ 3 = 35,5 @& jonſt. Dertrauensangelegen-| heit, eine gute, dauernde Stellung Berent. 50 [mit guter Schulbildung gegen 
D nf ich tolle ionirte dr krel ung 883382 — 1 62 beiten. Brofneete Bellenfrei iu erlangen. Meldungen sub „ un monatliche Remuneration 
Se AR N 75 J. L. 8300 an Rudellf Moſſe, 9 ler 0 [ Hodam & Ressler, 
3 228 7 S ER a 2 9 Berlin SW. mit Angabe der bis- in 0 1 aufer, Hopfengafie 81/82. (6369 
2 „gsäasgs 28 = = I f herigen Thätigkeit erbeten. = 8 7 
N) a) BF, ma a — — — foer volniſchen Sprache mächtig,], d uf möh 10 ) 
ö x iss: ell und billig zu 20 u. 40 4 2 kräftige, nicht zulmid, um 1. rein. 15, April er.|Ml [. 9 I. Border, 
II 1 . 833285 = 38 8 = Abendbrod zu 20-25 u, 30 2 geſucht. Meldungen mit Photogr. an einen anſt. Herrn oder Dame 
In Die nmna ta ehrer, 88838 8 82 Se (für Militär billiger), junge Mädchen nit er e ga preisw. zu verm. Fleiſcherg. 17. 
7 3 2 die bereits in Stellung gem. find, Größ. Kellerraume/ 
Biſchofsgaſſe Nr. 10. ges 8 en eine als Stute und eine] Made Basar von Winne geb. u. beitb,,.m. Unferh.. 6, Apr 


werden eine als Stütze und eine 4 
als Wirtpin zum 1. April gesucht. Friedländer. 


8 
½ Schachtel 1 M 1 80 J pP b k 
- : ac20S l, Meldungen mit Zeugnißabſchr. 
@O;ELE8B Poggenpfuhl Nr. 92, im Bureau „Frauenwohl“, Gr. 


Gerbergaſſe 6 v. 10—1 Uhr erb. 
Eindeckung Vorſtädi. Graben Ecke. „Fw 


Marienwerde 


Weſtpr. (6349 / T. Helm. S. NR. Schmiedeg, 10. K. 
— N 


Oliva, 


Joppoter Chauſſee Nr. 3, gegen- 
a F 
2 7 ung, end au immer 

diener, ſowie ein. herrſch. Kutſch. Ache, Wera er, "Gurken, 


m. g. 3eugn,, felb.t.a.Dffisiersb. g. eintritt, um 1. April für 270 
Ein Schreiber a een 
äheres daſe ochparterr 
bei Frau Schumacher. 9286 
mit ſchöner Handſcrift findet um mm e 
18. 1. April er. dauernde Stellung 


. kae oGroße 

En RE nr N der elektriihen Bahn. ” ” 
Gewandter Weilender |Seistseihriessne, Bewerbungen Geſchäftsräume 

für die Oſtpropinzen ſucht ein Cebenslaufes und Angabe des (2 


& 


Syprechſtunde nur 4—5 Nachmittags. TE 


Erites Geſinde Dermiethungs- 
Comtoir von P. Unwaldt, 

1. Damm 15, part. 
Empfehle einen tüchtig. 


Brivat-Borbereitungsanftalt 
für die Aufnahmeprüfung als 


Postgehilfe. ag 


Stgatlich conceſſionirt. 
5 Danzig, Kaſſubiſcher Markt Nr. 3. 
8 Lehrkräfte. Telegraphenunterricht. Gute Penſion. Stete Aufſicht. 
Beſte Erfolge. (5980 
Neuer Curſus 1. April, E. Husen. 


Für Lungenkranke 


Dr. Brehmers Heilanstalt 
Goerbersdorf 1. Schles. 


Aeritliher Director Prof. Dr. Kobert, vormals in Dorpat 
n 


orzügliche Heilerfolge bei jehr mäßigen Koften, 
Genaue Auskunft kostenfrei durch N 


Die Verwaltung. 


aus tüchtiger, gut empfohlener 


Bierbrauer 


un —— _ Gude: Anſtänd. junge Mäd. 
Scindeldi 8 Ein Kinderwagen 
8 chindeldächern 
kleinere Bierbrauerei ein durch 
Schindelfabrikant, € 
indelfabrikant geſuch techniſches Geſchäft hier am Platze] Gehallsanſpruches an das Haupf-romantiſch, im Centrum der Stadt 


* zur unentgeltlich. Er- 
E Ich. Hp Bl. 
in Danzig, auch f. Beni. in Zopp. 
ift zu 8 u. ander. Badeorten, fom. Hotel. 

aus reinem oftpr. Kern- 
& holz zu bedeutend billi- 

geren Breifen als meine 

Eoncurreng, Zahl. nach 5 

Danzig, Breitgaſſe 74. ua, g 

. 8 . on] segen Gehalt und hohe Proviſton. bureau In. Cangfuhr Au richten. parierre belegen, zu jedem Ge- 

Goes Oſeieſer Zeitung erbeten. Offerten unter Nr. 6346 an die] er äft geeignet (Reſtauratien, 
- Junge eiche Ham. ed bieler Zeitung erbeten. Einen Lauſburſchen jener Café) nebſt großer 
Heirath. w. "Heiralb, Ar 5 Ein Lehrling gegen für bu er Mann, welch. Comtoir Belle-Etage find ſofort mieths- 


fuhr, 65 = 
Heiligenbrunnerweg Nr. 6, ande nd 
9 6 

Uebereinkft. Lieferung 

der Schindeln z. nächſten 
ation wird um 1. April für basſerternt pat. dacht Sb.ale Dotantair| fürs Comtoir f o 
(1840 geurnal-lagernd Charlottenburg.] Comtoi 3 n · E e ee een eee fürs Gente zuchen 0 Haus verkauft. (51 

dir eines Waaren - Engros. im hiefigen Deitillationsgeichäft. Silberſtein & Tuchbändler, 


lle- 
i 


——— — — 
Zach Ruhland wird für eine Waſchmfpch9. 
Bahnſtation. Gefl. Auf- 
träge erbitt. S. Reif, 
„Schmiebezaſſe 16, am Holım.,| Geichäfts gesucht. Off. unt. 6327| Adreſſen unter 6360 an die S. Kutnewski 
25. mödl.3Zimmer . verm. Näh. 3 Tr. Ian die Exped. d. Zeitung. Expedition dieſer Zeitung erbeten, Hundegaſſe 42. Gtelp i. Bomm. : 


